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Beiträge 



zur Beurtheilung des unechten Schlusses von Euripides' 

Iphigenie in Aulis. 

Von Dr. Anton Swoboda. 




er Schhiss der enripideischen Iphigenie in Aulis zerfällt in zwei 
Theile, den Gesang, welchen der Chor anstimmt, während Iphigenie 
zum Opfer geführt wird, (V. 1506 — 1528, Kirehhoff) und die Boten- 
seene (1529—1626). 

Während diese Scene von der grossen Mehrheit der Gelehrten von 
Porson herauf bis auf Kirchhoff, Nauck, W. Dindorf u. a. für unecht erklärt 
wurde^), hat nur Kirchhoff auch das Chorlied als untergeschoben durch den 
Druck bezeichnet, seinen Verdacht aber nicht begründet. 

Der Botenbericht weist in der That ausser dem sachlichen Widerspruch 
von V. 1565 f. gegen V. 1425 ff.*) eine Reihe ganz bestimmter sprachlicher 
und metrischer Indicien der Unechtheit auf, die noch zur Sprache kommen 
werden; es tritt bestätigend der Umstand hinzu, dass uns bei Aelian tieqI 
C(po)v Vn. 39 ein Fragment aus dem echten Schlüsse erhalten ist. Es wäre 
also nicht nöthig, hier näher darauf einzugehen, wenn ich mich nicht durch 
drei der jüngsten Erscheinungen der diesen Punkt betreffenden Euripides- 

*) Nauck, dem Klotz folgt, lässt den untergeschobenen Schluss erst mit V. 1537 be- 
ginnen. Auch Hennigs (De Jphigeniae Aulidensis forma ac condicione) im einzelnen ab- 
weichende Ansicht gehört hieher. Theilweise Unechtheit mussten auch Matthiae, der die 
Verse bis 1558 für echt hielt, worin ihm Bothe und W. Dindorf in seiner Oxforder Ausgabe 
III. S. 409 Anm. folgten, Vitz und Vitelli zugestehen. 

^) Hier verspricht Achill, bei der Opferung mit bewaffneter Hand zur Stelle sein 
zu wollen, um Iphigenie, wenn sie ihren Entschluss bereuen sollte, zu retten, dort spielt er 
bei den Opferceremonien eine thätige Rolle; ein unleugbarer Widerspruch, den einige, be- 
sonders Firnhaber Excurs VI S. 28G ff. seiner Ausgabe, sich vergeblieh bemühten annehmbar 
erscheinen zu lassen; Vitz De Jphigeniae Aulidensis auctore et fatis I. S. 13 (vgl. II. S. 12) 
half sich auf ebenso energische, wie un methodische Weise, indem er V. 1565 f. strich. 
(S. dagegen Hennig S. 183). Darin folgte ihm aber niemand, ausser — Vitelli. 



IV 

Iftteratur dazu gezwungen sähe: ich meine Weils Sept trag^dies d*Euripide, 
Hennigs Schrift über die Iphigenie in Aulis und Vitellis Osservazioni intoruo 
ad alcuni luoghi della Ifigenta in Aulide (Pirenze 1877), sowie seine Ausgabe, 

Weil beharrt auch in der zweiten Auflage auf dem Standpunkte, den 
er zehn Jahre vorher in der ersten Auflage und vor ihm mit besonderem 
Nachdrucke der überconservative Firnhaber einnahm: Der Epilog gilt ihm 
für echt euripideisch. Alles, was dabei Anstoss erregen muss, wird — wenn 
Weil den Anstoss bemerkt — entweder entschuldigt oder, und darin zeigt 
er grosse Findigkeit, durch mehr oder minder kühne kritische Massregelung 
geändert. Dieses Verfahren hat jedenfalls vor dem der beiden andern 
Gelehrten die grössere Einfachheit und Consequenz voraus. 

Hennig hält zwar den Epilog nicht für echt, macht aber einen Unter- 
schied zwischen dem ersten Theile desselben, den er bis einschliesslich 
V. 1564 reichen lässt, und dem folgenden. Während nach seiner Meinung 
der erste Theil, den er sogar für euripideisch zu erklären geneigt wäre, wenn 
nicht metrische Gründe ihn abhielten (S. 176), ebenso von einem Alexandriner 
wie von einem Zeitgenossen des Euripides, nur nicht vom jüngeren Euripides, 
der das Stück nach des älteren Tode in Athen zur Auff*ährung brachte^), 
herrühren kann, schreibt er die Verse 1565 ff. bis zum Schlüsse einem 
Byzantiner zu. 

Vitelli (in seiner Abhandlung S. 59 ff.) hegt die schon von Vitz ver- 
fochtene Ansicht, dass der Epilog den Intentionen des Euripides entspreche^ 
zum Theil (1529 — 36) von ihm selbst stamme, zum Theil von dem jüngeren 
Euripides, dass er aber besonders in der zweiten Hälfte (von V. 1569 an) 
arg entstellt sei. Ursprünglich sei, meint er abweichend von Vitz, am Schlüsse 
noch Agamemnon aufgetreten, habe den Bericht des Boten bestätigt und 
zur Tröstung Klytaimestra erzählt, wie er beim Anblick seiner Tochter, von 
unendlichem Schmerz ergriffen, daran gedacht habe, einen letzten Versuch 
zu ihrer Rettung zu machen, von Artemis aber, die ihm allein erschienen, 
ermahnt worden sei, standhaft zu bleiben, indem sie selbst sein Kind zu 
retten versprach mit den Worten, die uns bei Aelian am angeführten Orte 
erhalten sind: 

ekacpov d' Aiamv ^tqoXv ev^oo} (plXaig xegovooav, rjv o<pd^ovT€g avx^oovoi 
otjv oq)d^ecv '^yatiga. 

Es wird am gerathensten sein, in der Polemik gegen die erwähnten 
Ansichten, um sich nicht in Allgemeinheiten zu verlieren, an dieses Bruchstück 

*) Schol. zu Aristüph. Fröschen V. 67 : ovxco de >cai al öiSaoxaXiai (psgovoi, TsXsvzi^oavT(K 
EvQutiSov Tov vlov avzov deÖiöaxsvai Sficovvficog (d. h. nach Hermanns richtiger Erklärung: 
sub eodem nomine i. e. diserte addito patris nomine) iv äotst 'fyiysveiav xrjv iv Avildi, 
'AXxfialcova, Bdxxcn?- Daraus folgt natürlich durchaus noch nicht, dass der jüngere Euripides 
das Stück erst vervollständigen musste, wenn auch die Möglichkeit dieser von vielen ge- 
billigten Annahme nicht von vornherein abzuweisen ist. Wenn übrigens Hennig, der, nicht 
ohne Willkühr, in der überlieferten Gestalt der Tragödie ausser der Arbeit zweier Diaskeuasten 



bei Aelian anzuknüpfen^ auf welches aufmerksam gemacht zu haben ein 
Verdienst Musgraves ist, und das, nachdem Porson und Bremi die richtige, 
aber doch nicht allgemein anerkannte Auffassung gefunden hatten, eiuen viel 
umstrittenen Angelpunkt der Untersuchung bildete. 

Dass mit diesen Versen von Artemis Iphigeniens wunderbare Rettung 
versprochen wird, ist ohne weiteres klar. Dass sie aus Euripides^ Iphigenie 
(selbstverständlich der »aulischen«) genommen sind, sagt Aelian (6 dk EvQutl&rjg 
iv %f\ 'I<piyeveiq), Die nächste Frage ist, ob sie aus einem verlorenen Anfang 
oder aus dem Schlüsse der Tragödie stammen; denn nur diese Theile können 
in Betracht kommen. Musgrave Exercitatt in Eur. I. 8, 25 und Pr^vost Thöfttre 
des Grecs VII 121, auch Boeckh (Graecae trag, princ. etc. S. 215), sahen in 
ihnen den Best eines verlorenen Originalprologes. Dagegen hat Bremi mit 
Recht nachdrücklich hervorgehoben und durch Beispiele erhärtet, dass weder 
eine wirkliche Ansprache, noch eine sogenannte Apostrophe an Agamemnon 
oder Klytaimestra, worauf oijv hinweist, in den Prolog passt, und mit Porson 
(praef. ad Hec. p. 21) das Fragment einer tröstenden Ansprache der dea ex 
machina, Artemis, an Klytaimestra in der Schlussscebe zugewiesen. Er fand 
damit den Beifall von vielen, aber auch Widerspruch von Seite derer, die 
sich von dem Gedanken, dass der überlieferte Epilog echt sei oder doch 
den Absichten des Euripides entspreche, nicht trennen konnten. Wer an 
dem Botenbericht festhielt, der konnte natürlich nicht an ein Auftreten der 
Göttin auf der Bühne glauben. 

Wollte man nun doch Aelians Zeugnis nicht preisgeben, so blieb nur 
ein Ausweg, den bereits Hermann De int erpoll. ü. S. 13 vorschlug: anzu- 
nehmen, die Worte der Göttin seien nicht von ihr selbst ex machina gesprochen, 
sondern von einer andern Person auf der Bühne berichtet worden. Hermann 
meint also, der Dichter lasse Klytaimestra nach der Erzählung des Boten 
sagen, Artemis selbst sei ihr schon vorher erschienen und habe ihr jenen 
Trost gespendet, — eine ganze unwahrscheinliche Annahme, — über die 
Wecklein Z. f. ö. G. 1878 8. 722 f. mit Recht sagt: »Wenn die Göttin 
Klytaimestra im Hause trösten darf, warum nicht auch auf der Bühne? Es 
handelt sich ja nicht blos um die Tröstung der Klytaimestra, sondern um 
die feierliche Anerkennung der heldenmüthigen Aufopferung für das Vater- 
land, um die Rettung der göttlichen Gerechtigkeit«. Vitelli aber gelangte 
auf jenem Wege zu der oben dargelegten Ansicht^), welcher Weil S. 313, 
Anm. 3 das zweifelhafte Compliment macht, sie sei ein ing^nieux jeu d^esprit. 

noch die Spuren von drei Interpolatoren unterscheidet, den jüngeren Euripides wegen der 
geringeren Zahl der Auflösungen in den Trimetern des Epilogs von der Urheberschaft des- 
selben ausschliesst, so ist zu bemerken, dass nmn diese Eigenthümlichkeit entweder dem 
jüngeren Euripides ebenso, wie einem seiner Zeitgenossen, oder keinem Dichter jener Zeit 
zutrauen kann. 

') Diese scheitert übrigens an V. 1547 : (Agam.) ödxQva JiQofjysv dfÄftdicov jiMov 
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Seine eigene allerdings ist trotz ihrer Einfachheit nicht besser. Er schliesst 
sich denjenigen an, welche, wenn nicht einen schweren Fehler, so doch eine 
Täuschung des Aeliau (oder seiner Quelle) annehmen, wodurch gänzlich 
Unechtes als euripideisch dtiert worden sei, und meint nach dem Vorgange 
anderer, das fragliche Bruchstück gehöre einem falschen Prologe an, ohne zu 
bedenken, dass auch ein Stümper wohl den Prolog bemerken musste, den 
das Stück schon hatte (V. 49 ff.), und der ausser der unzeitigen Voraus- 
sagung göttlicher Hilfe und etwa noch dem Grunde des Zornes der Göttin, 
dessen Aeusserung aber ganz und gar nicht zum Wortlaute des uns erhaltenen 
Fragmentes (avxrioovoiP) gestimmt hätte, bereits alles Nöthige enthielt, und 
dass die Apostrophe (orjv .... dvyareQa) nich nur nicht am Platze, sondern 
gerade einem Interpolator am wenigsten zuzutrauen ist. 

Hennig gesteht zu, dass jene Verse aus einem Epiloge sind, worin 
Artemis auftrat, leugnet aber, dass dieser der echte Schluss gewesen sei. 
Er nimmt mit Firnhaber Anstoss an dem Wortlaute, aus dem hervorgehe, 
dass die Göttin die Griechen täuschen und in dem Glauben lassen wolle, sie 
hätten das Mädchen wirklich geopfert.^) Aber wenn das die Absicht wäre, 
müsste es, damit sie zweifellos deutlich würde, statt rjv ocpdl^ovxeg avxi]oovat 
orjv locpd^eiv dvyaxEQa heissen: rjv ofpd^avreg avyrjoovoi ör/v | ocpa^at 'dv/arega, 
was schon Bartsch N. Jahrb. f. Philol. XXXIII. (1848) S. 19 (Recension 
über Firnhaber) erkannt hat. Hennig aber freilich (S. 175 Aum. 210) nicht 
zugeben will. 

Gibt es überhaupt Gründe, warum am Schlüsse dieser Tragödie eine 
Botenerzählung dem Auftreten der dea ex machina vorzuziehen wäre? Matthiaes 
Einwurf (S. 321), es sei hier kein dignus vindice nodus vorhanden und daher 
die Dazwischenkunft der Artemis uueuripideisch, wurde zwar von W^ Dindorf 
und Vitz, sonst aber wohl von niemand angenommen, da man ihn ja schon 
durch den Hinweis auf die »Bakchen« widerlegen kann. 

Weil aber und Vitelli erlioben ein anderes ästhetisches Bedenken. Es 
gründet sich auf den Charakter der Klytaimestra als der durcli die Opferung 
ihrer Tochter gegen Agamemnon erbitterten Mutter, die später zur Mörderin 
ihres Gatten wird. Dazu, sagen jene, stimme sehr wohl der uns erhaltene 
Schluss, worin Klytaimestra die göttliche Rettung ihrer Tochter durch den 
Boten und Agamemnon erfährt, die sich aber doch nur auf Kalchas^ Deutung 

') Sehr richtig bemerkt Vitelli »Osservazioni« S. 34: Le parole di Artemis avx^oovoi 
oi]V 0(pd^eiv d^vyaxEQa non Imnno senso : 1 " se non ce le figuriamo pronunziate, mentre 
Jfigenia, uscita dalla scena, va all' ora di Artemis; 2" se non ce le figuriamo dirette ad 
Agamemnone o a Clitennestra. 

■^) Diese Voraussetzung macht Euripides in der That, und zwar mit gutem Grund in 
der »taurischen Iphigenie«, V. 8, 176 f., 770, 783 ff., vgl. Welker Rhein. Mus. IX. 8. 458. 
In unserem Stück konnte, ja musste wohl um eines befriedigenden Abschlusses willen nach 
der Erscheinung der Artemis noch Agamenmon auftreten imd die Bestätigung erhalten, da..s 
die Gtittin seine Tochter wirklich gerettet habe. 
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des Wunders berufen können und also verkünden, was sie mehr wünschen, 
als wissen, so dass Klytaimestra im Zweifel bleibt, ob nicht doch Iphigenie 
getödtet sei. Nicht jedoch stimme zu jenem Charakter die Offenbarung der 
Göttin selbst, welche in Klytaimestra Freude oder doch Resignation bewirken 
müsse. Dagegen ist zu bemerken, dass wir überhaupt nicht, und am wenig* 
sten bei Euripides, der die Sage nach seinen jeweiligen Zwecken mit starker. 
Willkür behandelt, berechtigt sind, in ein Drama Bücksiebten auf andere 
Dramen hineinzutragen. Uebrigens sei, um zu zeigen, dass die Ausnahme, 
welche Vitelli Osservazioni S. 34 in diesem Falle machen will, für ihn nicht 
einmal sehr günstig ist, erwähnt, dass in der »Elektra« des Euripides Kly- 
taimestra zwar an den Tod Iphigeniens glaubt und die Opferung derselben 
als einen Beweggrund ihres Verbrechens vorbringt (V. 1019 ff.) ^), aber, 
durchaus nicht als einzigen und wichtigsten, sondern dass sie sagt (V. lOSOff.) : 
im TÖiode rolwv xamsg fjdcxrjjuevrj ovx ^yQiovjurjv ovd^äv exxavov nooiv 
äiXfik^' Sxoyv jiwi juaivdd' Ivd'eov xÖQtjv u. s. f. Halten wir uns aber nur an 
unser Stück, so finden wir allerdings zwei Stellen, wo ELlytaimestra auf zu- 
künftige Bache hindeutet: V. 1180 ff. (eine kritisch nicht gesicherte Stelle, 
aber sicher ist doch V. 1184 f. /jlt] dfJTa ngog d^eibv lAYjif ävayxäofjg i/Me 
xaxrjv yeveo&ai tieqI oe, jui^r' avrog yevj].) und V. 1455, wo Klytaimestra auf 
Iphigeniens Bitte: naiEQa xov afxbv [xy] cnvyei nöaiv re oov, antwortet: 
deivovg äycbvag ^) dia oe öei xeivov dgafielv. Keineswegs jedoch bezweifelt 
Klytaimestra, dass Artemis für die Gewährung günstiger Ausfahrt das Opfer 
der Iphigenie verlange, und sie braucht also nicht, wie Vitelli a. a. O. meint, 
erst aus der göttlichen Offenbarung zu erkennen, welch schreckliche Noth- 
wendigkeit Agamenmon zu seinem Entschlüsse zwang. Dieser Noth wendig- 
keit zu entgehen, weiss sie für ihn kein anderes Mittel, als den Kriegszug 
oder doch den Oberbefehl in demselben aufzugeben ^) V. 1196 ff, : , . 
7} axYJjviQa oä /uövov diatpegecv xai OTQaTrjkareTv oe öei; ov XQV'^ öixaiov Xoyov 

') Elaktra erklärt dies aber nur für einen leeren Vorwand, V. 1067 ff. 

*) Nicht »innere Seelenkämpfe«, wie Firnhaber ganz verkehrt erklärte, verleitet durcli 
Schillers ästhetische Erwägungen (III. Bd. der Cottaschen Ausgabe 1855, S. 98 in den 
Anmerkungen zu seiner Uebersetzung) : »So glücklich und schön der Gedanke ist, in dem- 
jenigen Stücke, worin Klytaimestra als Mörderin ihres Gemahls erscheint, das Bild der 
beleidigten Mutter und die Begebenheit in Aulis dem Zuschauer wieder ins Gedächtnis zu 
bringen (wie z. B. im Agamemnon des Aeschylus geschieht), so schon dieses ist, und aus 
eben dem Grunde, warum dieses schön ist, ist es fehlerhaft, in dasjenige Stück, das uns die 
zärtliche, leidende Mutter zeigt, die Ehebrecherin und Mörderin aus dem andern heiniber- 
zuziehen ; jenes nämlich diente dazu, den Abscheu gegen sie zu vermindern, dies kann keine 
andere Wirkung haben, als unser Mitleiden zu entkräften«. Aber gerade durch jenen Zug 
bildet Klytaimestra in der Scene mit ihrer Tochter einen wirksamen (und, natürlichen) 
Gegensatz zu dieser, die allein die Heldin des Stückes ist. 

^) Mit Rücksicht darauf, nicht ohne Absicht, wie Jacobson De fabulia ad. Iph. pert. 
S. 34 Anm. 3 meint, hat w^ohl in diesem Drama der Dichter es vermieden, den Befehl der 
Artemis als Strafe hinzustellen. 
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l9 ^Agyelog Xiyeiv ßoi^keo'&\ 'Axaiol, nhiv ^Qvycbv Inl x^dva; kkfjgotf rmea&e, 

Tcatd' 8rov '^veiv XQ^^'^- ^ ^^V Y^Q ^^ "^^^'^ ^^^^ f^h ^ italgerov ctpAytov 
TtaQaax^f'V Aavcddaim Ttatda oiji^, f) Mevekecov trcQo firjTQdg 'EQjLuopvfv xxavmv, 
ovneQ t6 ^qayii ijv, Dafis Agamemnon^ scheinbar bloss aus falschem Ehrgeiz^ 
es Vorzieht, seine eigene Tochter zu opfern, erbittert Klytaimestra. Der 
Schmerz übör den Verlust der Tochter und damit die Erbitterung gegen 
den grausamen Gatten wird dann allerdings durch die Gewissheit, dass Iphi* 
genie von der Göttin gerettet ist, gemildert, aber völlige Entfremdung von 
Agamemnoü muss die bleibende Folge der tiefen Verletzung des Mutter- 
herzens sein. 

Es spricht ab^r nicht nur kein Grund gegen die Annahme) dass am 
Schlüsse der euripideischen Tragödie Artemis anfgetret^i sei und jene bei 
Aelian Erhaltenen Verse gesprochen habe, sondern ^ zwingt sogar dazu 
ein bisher von den Euripidesforschern nicht beachteter Umstand. Nicht 
Aelian öämlich oder eine gleichwertige, d. fa. ebenso wenig verlässliche Quelle 
desselben, sondern keine geringere Autorität als Aristophanes von Byzanz 
ist es, der den euripideischen Ursprung jener Verse bezeugt. Dies erhellt 
aus einer Betrachtung des betreffenden Capitels von Aelians Thiergeschichten 
(VII. 89). Das ganze Capitel hat einen einheitlichen Inhalt, der in den 
Anfangs Worten gipfelt: ''Oaot keyovoi "^rj^vv iXa(pov HeQota ov tpveiv, oim 
aldovvrai rovg xov ivavrlov fxd^vgag, und es hebt sich von seiner Umgebung, 
den Capiteln 38 und 40, in denen Anekdoten zusammengetragen sind, scharf 
ab: zwei Momente, welche bereits die Vermuthung nahe legen, dass dieser 
Abschnitt aus einer besonderen Quelle geschöpft ist. Dass diese Quelle eine 
gute war, zeigt die Belesenheit, mit der Dichter citiert werden; auf zwei 
Stellen aus Sophokles' Aleaden folgen die für uns so wichtigen Verse aus 
Euripides' Iphigenie, dann noch ein Euripidescitat, aus den Temeniden, hierauf 
wird Pindar angeführt, schliesslich Anakreon: xal ^Äraxgecov inl '^kelag (prjalv 
Old TE veßQOv veo&Yjkea yaka&rjvoVy og i ev vXrj xeQoeoarjg vnoXeKpd'elg vno /urjTQÖg 
btzoYj'&rj. Tavl dieser Stelle nun macht Aelian folgende Bemerkung: ngbg de 
Tovg fioixcovrag x6 kex'O'hv xal /xivzoi xal (pdoxovrag deiv iQoeoorjg yQacpeiv 
ävTiXiyei xard xgdrog 'ÄQicncxpdvrjg 6 Bv^dmog, xal ijueye algei xfj ävriXoylq, 

Wodurch aber konnte Aristophanes, der Grammatiker, bequemer die 
überlieferte Lesart xeQoeootjg gegen die Correctur (oder andere Lesart?) 
EQoeaarjg vertheidigen, als indem er die analogen Dichterstellen sammelte. 
Gegen wen aber dadurch Aristophanes polemisierte, wissen wir auch noch; 
das Scholion zu Pindar Ol. III. 52 sagt es uns: XgvooxsQcov eXacpov] Sri 
ijtcjLieXcbg ol TioirjTal rrjv '&rjkeLav eXatpov xigara exovoav elgdyovm: xad'dneq xal 
TTjv '^rjXdCövoav rov Trike<pov ygatpovoi xal nkdrtovoi. Texaxrai dh xal nagd 
'Avaxgeovrr 'Ayavcog old re veßgöv veo'&Yjkea .... 

ZrjvödoTog de juerejioifjoev egoeoorjg öid ro loTogeia'&ai zag 'drjXeiag xegara 
fjLYj e^eiVf dUd XQvg äoQevag. ol fievxoi ye jioirjTal ndvieg xegara exovoag 
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noiovaiv.'^) Dieses Scholion bietet eine Bestätigung daffir^ dass die Stellen^ 
welche Aelian beibringt^ schon von Aristophaiies citiert waren^ auf den (durch 
Didyinus Vermittlung^ s. M. Schmidt^ Didymi fr. S. 214 ff.) wohl auch diese 
Notiz in der Hauptsache zurückgeht. Die Pindarstelle nämlich^ an welche 
der Scholiast anknüpft^ ist eben die bei Aelian angeführte; die Erwähnung 
der Hindin aber^ welche Telephos säugte, mag durch die hier allerdings 
weggelassenen Citate aus Sophokles Aleaden veranlasst worden sein. Eine 
zweite Bestätigung scheint in den Worten des PoUux V. 76 zu liegen: rd>v 
de lldqxov äxegcog juhv ^ ^Aeea .... xal 'AvaHgioyv juiv a<p<meTai Hegöeoaav 
eXaq)ov ngogeutcbv xal HcxpoxXfjg negovcoav Tijv Trjlitpav tg6q)ov. Hier folgt 
auf den Tadel Anakreons unmittelbar der Hinweis auf jene Stellen der Aleaden. 
Es steht also fest, dass Aristophanes von Byzanz die Quelle des ganzen 
besprochenen Aeliancapitels ist, wie der aristophanische Ursprung eines 
andern Capitels desselben Buches, VII. 47, schon von Blomfield Gloss. in Aesch. 
Ag. 140 (s. Nauck Arist Byz. Fragm. S. 111 ff.) erkannt wurde. Man muss 

') Dennoch filhle ich mich auf die Gefahr hin, verketzert zu werden, versacht, zu 
^uben, dass in diesem Falle Aristophanes und mit ihm alle neueren Auakreonkritiker 
Zenodot Unrecht gethan haben, und igoicoffg /mit Aenderung des vorausgehenden vXjj, das 
Aelian und Athenae. IX. 396 D) bieten, in vkj^s, was Bergk aus des Scholiasten vXais herstellte, 
und aus dessen Endbuchstaben sich die Entstehung des x von xegoiaoijg erklärt, zu schreiben 
sei. Denn die Verse des Anakreon enthalten ein Gleichnis aus dem Thierleben, die von 
Aristophanes angeführten Belegstellen aber, sowie alle andern, die man noch beibringen 
könnte (Schol. zu Pind. a. a. O. : Si^Xsictv de ehie (rrjv eXarpov) neu XQ'^^^^^Q^^ ^^ iozogiag, 
6 yoQ ßrjmjida ygatpas toiavtrfv avtrjv Xeysi xal IleiaavSQoe 6 Kaf^eigevg xai ^sgexvdijgf Eur. 
Herc. für. V. 375, Eur. Hei. 388, ApoUod. II 5, 3, 1, Diodor. IUI 13, Anthol. Plan. 92 ; 
Kallim. Hymn. auf Art. 102 ff., Claudian. In sec. cpns. Stil. V. 290 f.) handeln von wun- 
derbaren Hindinnen der Götter und Heldensage. Und nur solche sind es in der Regel, die 
in der Kunst gehörnt dargestellt werden. Ja die Hirschkuh des Telephos erscheint auf den uns 
erhaltenen Darstellungen (Heibig, Wandgemälde 1143 — 45, Eckhel, Doctr. num. I 2, 298 u. a.) 
ungehÖmt, und die Künstler der »pompejanischen« Bronzegruppe des Herakles mit dem Hirsch 
(s. O. Keller, Thiere des klass. Alterthums 8. 98 und Anm. 216) haben des Geweihes wegen 
aus der kerynitischen Hindin einen männlichen Hirsch gemacht. Nur spärliche Ausnahmen 
von jener Regel kommen vor: eine mykcnische Gemme, bei Immhof-Bluraer und O. Keller 
Thier- und Pflanzenbilder XVII 18, und ein Silberrelief Compte rendu 1876 Taf. IHI 1, 
zeigen eine gehörnte Hirschkuh, ihr Junges säugend. Dazu kommt eine rothfigurige 
Münchner Amphora, deren Schulterbild Jahn (Catal. Nr. 50j also beschreibt: »Ueber einer 
Amphora mit Volutenhenkeln steht ein Hirsch mit langem Geweih. Ein bärtiger, lang- 
geschwänzter ithyphallischer Satyr steht gebückt auf jeder Seite, der eine hat mit beiden 
Händen einen seiner Hinterfüsse, der andere mit der R. einen Zacken seines Geweihes 
gepackt, beide scheinen etwas ängstlich.« Der Hirsch ist nach freundlicher Mittheilung des 
Herrn Wolfg. Rcichel eine Hindin mit vollem Euter, die gemolken werden soll. Vielleicht ist 
aber auch diese Hindin keine gewöhnliche, sondern ein Thier des Dionysos. Jedenfalls ist 
es fraglich, ob man einem Dichter wie Anakreon einen solchen Verstoss gegen die Natur 
zutrauen darf, der keineswegs mit andern falschen Angaben der Alten über den Hirsch auf 
eine Linie zu stellen ist, wie es Keller tliut, der sich freilich auf Aristoteles Poetik S. 1460 b 32 
berufen könnte: eXaitov yäg (t6 äfiaQTrjfia}, ei (atj fjöei, oxi eXaqpog -^riXeia xsQaxa ovx ex^i, 
rj st äfAifirj-Kog ey^aipsv. 
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8ich in der That verwundern, dass weder Nauck, noch einer der Euripides« 
forscher bemerkte, wie in unserer Stelle sich die Sache verhält, — zumal 
da doch bereits Lebrs De Aristarchi stud. S. 858 darüber eine Andeutung 
gegeben zu haben scheint, die allerdings auch ich erst nachträglich fand. Er 
sagt dort, nachdem er von Zenodots Conjectur Igoeoofig gesprochen, die wenigen, 
vielleicht allzu wenigen Worte: »Sed fortiter obstitit ei Aristophanes exemplis 
allatis poetarüm complurium cervae cornua tribuentium. Ael. h. an. VII. 39. 
Seh. Pind. Ol. ITI. 52.« Ebenfalls erst nachträglich sah ich, dass Leopold 
Cohn in seiner A.bhandlung De Aristophane Byzantio et Suetonio Tranquillo 
Eustathii auctoribus im XIT. Supplementbande (1881) der Jahrb. f. class. Phil. 
8. 310, die Ansicht aussprach, man könne zweifeln, ob das ganze Aelian« 
capitel oder nur die Anakreonstelle aus Aristophanes genommen sei; das 
erstere werde wahrscheinlicher durch die Vergleichung von PoUux V. 76. 
Cohn wies auch mit Benutzung der zweiten aus Aristophanes geschöpften 
Aelianstelle, des Eustathius und des auf dem Athos gefundenen Excerptes 
aus den Äe^eig des alexandrinischen Grammatikers dem Fragmente seinen 
richtigen Platz in der negl ovojuaoiag ^XtHiöjv betitelten Abtheilung der As^eeg 
an, in die dasselbe zu versetzen schon Nauck a. O. S. 61 und 111, obwohl 
er es als Rest der in Wahrheit nicht nachweisbaren Anakreondiorthose an- 
führte, geneigt war. Es bildete also in dem Abschnitte über die Namen der 
Altersstufen von wilden Thieren in dem Theile über die tjhmat eXäcpayv die 
&örterung des uns nun sattsam bekannten Themas ebenso einen Excurs, 
wie in einem früherem Abschnitt die über Namen von Hirten, Herden und 
Thieren, die man nicht darin erwarten sollte (s. Cohn S. 303). 

Die Erkenntnis der Quelle von Aelians Citat erschüttert aber mit einem 
Schlage die oben angeführten Meinungen über den Schluss der »Iphigenic«. 
Jeder Zweifel an der Echtheit der citierten Verse des Epilogs muss der 
Thatsache gegenüber verstummen, dass Aristophanes von ihrem echt euri- 
pideischen Ursprung überzeugt war, — und dass er das war, beweist die 
Art, wie er sie hier als richtige Belegstelle citierte und dann fortfuhr: ev de 

tdig Trjjueviöaig 6 avrög Evoutldrjg (prjal .... Allerdings wären 

dabei betreffs seines Verhältnisses zu der uns erhaltenen Exodos vom rein 
logischen Standpunkte aus drei Annahmen denkbar, welche nicht alle gleich 
ungünstig für diese sind: entweder war dieselbe damals zwar vorhanden, 
aber Aristophanes unbekannt; oder er kannte sie, verwarf sie jedoch, oder 
sie existierte damals überhaupt nicht. Mit einem Scheine von Berechtigung 
könnte man in der That behaupten, dass die Meinung, der überlieferte Schluss 
sei wegen jenes Citats nach Aristophanes anzusetzen, ebenso falsch wäre, 
wie Porsons^) Datierung nach Aelian. 

Man könnte sich für die erste Annahme darauf berufen, dass Aristo- 
phanes ja auch manches andere von Eiiripides, so z. B. den echten Prolog 

') A, ^. 0. 8. XXI. 
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des »Rhesos«') nicht gekannt habe; es lässt sich für die zweite Annahme 
anführen, dass der Graramatiker hier gar keine Veranlassung hatte, den 
echten Schluss von dem nach seiner Meinung, sicher unechten ausdrücklich zu 
unterscheiden, zumal da der letztere für die zu behandelnde Sache nichts bot. 
Aber wie immer auch die Frage nach der Entstehungszeit des unechten 
Schlusses beantwortet wird, gegen seine Echtheit ist die Autorität des 
Aristophanes allein schon beweisend, welche in diesem Falle noch durch den 
Umstand gestärkt wird, dass Aristophanes aus den Didaskalien des Aristoteles, 
die er zu seinen vjia&iaeig^) benutzte, wissen musste, dass das Drama erst 
nach des Dichters Tode vom jüngeren Euripides in Athen zur Aufführung 
gebracht wurde, und daher sich wohl umgesehen haben wird, ob dasselbe 
vom älteren Euripides selbst vollendet oder von andern ergänzt worden sei. 

Angesichts dieser Sachlage sind die Aufstellungen Weils, Hennigs und 
Vitellis über die Epodos hinfällig. Jetzt noch an der jenen drei Gelehrten 
gemeinsamen Ansicht festzuhalten, im euripideischen Epilog könne nicht 
eine Dea ex machina, sondern nur eine Botenrede vorgekonmien sein, und 
also entweder zu leugnen, dass die Verse bei Aelian dem echten Schlüsse 
angehörten, oder doch an Vitellis Künstelei, wodurch die Worte der Göttin 
Agamemnon in den Mund gelegt werden, Geschmack zu finden, hiesse Ein- 
bildungen zu lieb den realen Boden der Forschung verlassen. 

Wenn ich nun der Frage nach der Entstehungszeit dieses unechten 
Schlusses näher trete, so will ich die bisher darüber aufgestellten, weit aus- 
einandergehenden und in ihrer Verschiedenheit nur verwirrenden Hypothesen 
zunächst ganz aus dem Spiele lassen und in der Ueberzeugung, dass nur 
die genaueste Beobachtung von allen Einzelheiten in dieser Frage einigen 
Erfolg versprechen kann, sogleich an die Untersuchung des Sprachge- 
brauches gehen. 

Indem ich zunächst eine nach den Versen geordnete Uebersicht der in 
Betracht kommenden Wörter, Ausdrücke und Constructionen sammt den 
ältesten Belegen gebe, muss ich besonders hinsichtlich des lexikalischen und 
scmasiologischen Materials ein- für allemal betonen, dass unsere ältesten 
Belegstellen nicht auch die ältesten Stellen der griechischen Literatur überhaupt 
sein müssen, an denen ein Wort oder eine Bedeutung vorkommt, und ferner, 
dass mir bei dem sehr zu beklagenden Mangel an verlässlichen Vorarbeiten 
auch eine oder die andere Stelle der uns erhaltenen Schriftwerke entgangen 
sein könnte. 

Ein Fragezeichen an Stelle des Beleges bedeutet, dass ich einen Ge- 
brauch nicht belegen kann. 

') S. Dikaiarchüs in der Hypothesis und Wecklein a. a. O. S. 726. 

*) Vgl. Schneidcwin, De hypothesibus tragoediariim Graecaruni Aristophani Byzantio 
vindicandis comnientatio, in den Abhandl. der k. (xesellschaft der Wissenach, zu Göt- 
tingen VI S. B ff. Zu unserm Stück ist leider keine Hypothesis erhalten. 
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1547 


ddxQva TiQofjyev 


Hippolytos, Refut. haeres. 
272, 52. 


1548 


<na&eioa xcp xexövTi 
nkrjoiov 


Eur. Kykl. 387 nXtjoiov nvQog 
(pXoyL 


1550,52 f. 


xovfxbv de om/Lia . . . '&voai 

didoifi' ixovoa Jtgög ßco/btöv '&€äg 

äyorrag 


9 

• 


1564 


Hokecbv eacudev (—ix x,) 


9 

1 


1571 


xailutaQ^ivov deQrjg 


9 

• 


1577 


ifiol de X äXyog . . . 


Homer; dann wieder Kallim. 
Fr. 52; Theokritos (10 Bei- 
spiele in Kumpels Lexikon). 


1578 


aupvrjg 


Eustath., De Hysmines et 

Hysminiae amorib. VlJl. 16, 

8. 140, 16 Hilb., XI. 8, 

8. 187, 14. 


1579 


. . Tiäg xig ^o'&er' äv aacpcbg 


9 

• 


1581 


Sbtag d'iTtrjxrjoe mgarög 


East a. a. O. X. 12, 8. 175, 
17: Ol de ye naxigeg 
ödwrjQOxeQOv ovvenrixovv. 


1585 


dioTiQeTnjg xe xrjv d'eav 

1 


Georg. Pisides Hexaem; 

V. 1274; xvcpcodrjg xrjv '&iav; 

Eustath. Aenigm. i', V. 1, 

8. 210 Hilb. (pavkov xrjv Mav, 


1586 

• 


fjg aijuaxi ßcojuög iQalvex'ägdrjv 
xrjg d^eov 


Herodianos neQi juovtJQovg 

Xe^ecDg A, IL 8. 934, 23: 

ägöco äQ&rjv, 


1591 


xavxYjv judhoxa x'^g xÖQrjg 
äoTtdCerai. 


Aristot. 8. 112 a 33: 
fiexacpegovxa xovvojua im xbv 
Xöyov, (bg judhaxa tiqooyjxov 

ixkajußdveiv rj cbg xelxai 

xovvo/bia, olov evtpvxov /litj xbv 

avögelov xad'dneQ vvv xeXxai, 

äXXd xbv ev xrjv yjvxyjv 

exovxa 
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1605 



1 GOO 



äipiTtTOtO 



kvTTYlQ ö'äqmiQEi 



1611 



1615 



1617 

1620 
1621 



fcov d*ev '&ediai obv fiiveiy 



7i(bg 6* ov (pd) TiaQafiv&eX- 
o&'at rovgds jMirrjv fm&ovg, 
(jSg oov niv&ovg kvyQov 
Ttavoaijuav; 



lovg d'avrovg i^aiv ooi (pQa^eiV 
fjL\y&ovg, 

. . . fxöoxov veäyevfj 
(TtQaxog TtQÖg nkovv ÖQq. 



Moschos ^EQ(og dQonkrig 
V. 16: lq)lmaraL 

Pliitarchos, Anton. 53, 4: 
la^v TüJv daxQvcov ä(p]]Qei xal 

äjtixovTiTev. 

■^ 

Polyb. 30, 4, 10 : oi juriv roig ye 
naQeju&Tjfwvoiv ovöh xolg txei 
fievovai TQ}v 'EU.tivo)v ovdafubg 
^Qsaxev. Polyb. hei Strabo III. 
S. 147: öjtov xixxoQag juvQiddag 

igyaCofjtivcov . . . 

Apoll. Rh. Ai^on, I. 657 ff:: 

. . , ei d'äye dfj fievoevxea dwQa 

TtÖQcoßiev ävÖQdaiv, . . . ., JV 

ifUTBÖov Sxza&i TivQyoyy 
ßjiißjivoiev. Vgl. I. 796 ff., IV. 
362 ff.; in. 481; I. 1003 ff.; 

IV. 100 ff., 398 ff; ~ 



Diodor. XXXTTI. 5 : xai TtoXkd- 

Mg QvQiax9oy iiojxcoaqg, sha 

sk Soxaxov fjxxrig avveXdoag 

&gj:E X(U TlQQg OJtOvdäQ ÖQßV^ 

diä röjv otxeicDv idoXoqpoynoe. — 



Vor allem ist zu benacrken, dass, wenn die durch den Zweek des 
untersuchten Epiloges, die Ergänzung de^ euripideischen Stücke^, erforderte 
Nachahmung des Sprachgebrauches der Tragiker völlig gelungen wäre, wir 
überhaupt keine sprachlichen Kennzeichen der späten Entstehung finden 
sollten und daher nicht erstaunt sein dürfen, wenn e^. in der ve;rhältqisma|M3ig 
geringen Zahl von Versen nicht sehr viele Anhaltspunkte aur Zeitbestimmung 
und unter diesen Stellen wieder nur wenige gibt, die auf eine spätere Zeit 
weisen; dass es an solchen Kriterien auch in der erttei* Hälfte desselben 
nicht ganz fehlt, zeigt die Tabelle. 
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Was die Fonnenlehre betrifft, so erkennt raan, dass die Abfassung des 
Epiloges wohl nicht vor die späteren Alexandriner fällt, aus dem Wort 
äipinraxo in V. 1605, das durch die Aspirata 99 vor Weils Aenderung in 
ujcejuaro geschützt sein sollte. Curtius »Das Verbum« I. (Ausgabe v. 1873) 
S. 156 sagt: Miua^ai späte Nebenform von Jihojuai, zuerst in Eur. Jph. Aul. 
1608 (=zl605 Kirchh.) Dann bei Babrios, Plutarch/) Moschos u. s. w._, 
doch aber wahrscheinlich eine alte Form, da sie keinem deutlichen Vorbild 
nachgebildet ist; l steht hier oflfenbar für m, wie i in £«/;ö) für jie, »Grund- 
züge« ^ 661.« Dagegen bemerkt mit mehr Recht Gustav Meyer in seiner 
griechischen Grammatik § 485: »Eine ganz späte Analogiebildung nach lora/iai 
ist iTTTajiiai, gebildet nach dem Verhältnis von ejirrjv zu sarrjVy^ eine Erklärung, 
die auch Rutherford The new Phrynichus 1881, S. 373 gibt u. zw. zu den 
Worten des Attikisten: uttao&ai 7taQaiT}]reov, et xal äna^ nov eorj xeljuevov fj 
dig. jtheo&ai de keye. Sicher ist, dass uns, da ältere Stellen, wo Formen von 
mraa&ai in den Handschriften stehen, längst auf Porsons Anregung hin (zur 
Medea V. 1) verbessert sind, diese Bildung in der Literatur, wobei zunächst 
von unserer Epilogstelle abgesehen werden muss, zuerst bei Moschos entgegen- 
tritt, sich aber dann bei den späteren Schriftstellern bis in die byzantinische 
Zeit^) erhält. 

Femer fallen zwei dorische Formen auf: jzavaaijuav in V. 1615 und 
veayevfj V. 1620, beide in der mit Worten des Chores und anapästischen 
Versen oder solchen, die es sein sollen, untermischten Schlusspartie nach 
der Botenrede. Denselben Aufputz mit affectiertem Dorismus, der eine am 
unrechten Ort angebrachte Nachahmung des dorischen Kunstdialectes der 
Chorlieder ist, finden wir in dem noch öfter zu erwähnenden unechten 
»Danaefragmente«, dessen Entstehung man gegenwärtig einstimmig in byzan- 
tinische oder doch spätgriechische Zeit setzt, in Worten des Chores nach 
dem von Hermes gesprochenen jambischen Prologe V. 50: ... . xar 

ijLiav fjxev äxoväv. Und wie äxovd weder dorisch, noch überhaupt echt 
griechisch ist, da die Attiker äxoij, die Dorier dxod, die epischen Dichter 
äxovi^ sagen, so ist auch die Form veayevrjg, die sich an das epische 
verjyevi^g anlehnt, während man sonst veoyev^g sagt, für den Pseudodorismus 
bezeichnend. ^) 

Wenn syntaktische Beobachtungen im allgemeinen eine sehr sichere 
Grundlage für die Zeitbestimmung abgeben, so ist desto mehr zu bedauern, 

*) Die Stellen sind : Timol. c. 26 ; Moral. S. 54 D. 1089 B. 

') Yg^' 2' ^' ausser den von Lobeck Phrynichus S. 325 * *) angeführten Stellen Lukianos 
Somn. c. 16, Pisc. 35 und öfter; Georg. Plsides Hexaemeron V. 180, 1699, Theophylaktos 
Simokattes II. 18, 4, Theodoros Prodromos De Rhodanthes am. Villi. 158. f.; auch Veitch, 
Gteek verbs . . p. 337 der neuen Ausg. 

') Den Anstoss zu beseitigen, indem man mit Hermann vEoyevTj oder mit Porson evyBvrj 
schreibt, geht nicht an und ist nicht einmal vom paläographischen Standpunkte besonders 
wahrscheinlich. Uebrigens ist veayevtj dreisilbig zu lesen, worauf ich noch zurückkomme. 
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(lass der Epiloj:; dazu so woni^ Gelegenheit bietet. — An dem Artikel in 
()ia7T.Qfr'ji/ig re ri]v (Hav (V. 1585) nahm sehon Matthiae mit Recht Anstoss, 
da ja (Ha nicht das Aussehen, sondern das Anschauen bedeutet. Aber die 
citierten spätgrieehischen Beispiele/) denen ich noch Theodor. Prodr. (12. Jahrh.) 
De llhod. am I. 61 hinzufüge, wo ri^v iHav gleichbedeutend ist mit dem 
häufigeren classischen rryy tdmv (Theod. Prodr. I. 133, 444, II. 133, IIII. 381, 

VII. 214. 500), beweisen, dass man hier ein Merkmal der späten Entstehung 
des Epilogs anzuerkennen, nicht eine vermeintliche Textverderbnis mit gewalt- 
samen Mitteln zu heilen hat.^) — Ein absonderlicher Gebrauch des Accusativs 
eines Participiums, der nach Weil, dem Vitelli beistimmt, sogar ein Zeichen 
hohen Alters der Stelle sein soll, von Wec^kleiu aber als unbequemer Stein 
des Anstosses durch Streichung des betreffenden Verses hinweggeräumt wird, 
liegt in den Worten Iphigeniens vor (V. 1550 ff.): rov/i6v de oöjßia rfjg ijütfjg 
VTiEQ Ttargag \ xal ttj? äjKwrjq ^EXkndog yaiag vttfq | ß^voai öedwx exovoa txqoq 
ßa)fi6v "äEäg \ äyovrag, ebieg ion Mocparov roöf^) Nun ist allerdings nicht zu 
leugnen, dass es bei den Tragikern ähnliche Fälle gibt, wo gegen die Regel 
statt des durch das Hauptverbum geforderten Dativs der Accusativ des 
Participiums zum Infinitiv tritt. Weil citiert: Eur. Med. 814 i . . , , öol ök 
avyyvcojiAi] kiyeiv rdö* ioTl, jtüj näoxovoav (hg lycb xaxwg. Med. 886 ff.: 
^ XQ^v juetelvai röyvöe rcbv ßovkevjudrcDV xal ^v jAJieQaivEiv xal nageordvai K^yßi 
vvfixpriv T€ xrjöevovoav fjdeotku 0€i%v. Med. 1236 ff.: öedoxTai rovgyov cbg 
raxiord fioi nal&ag xravovofj rfjgö' äq)ogjuäöi^ai x^ovög xal jui] GxoXrjv uyovoav 
ixdovvai xexva äkXrj (povevoai dvojuevEOTegq xegL Hekabe539.ff.: kvoaLre JtgvjLivag 
xal ;faAtvö>T7;^«a vecbv dog fjixiv Jigev^evovg t' äii ^lUov voorov Tvxovrag 
ndvxag ig jcdrgav juolelv. Dass aber eine solche Redeweise keineswegs nur 
einem älteren Dichter zuzutrauen ist, ersieht man z. B. aus Achilleus Tatios 

VIII. 7, S. 177, 5 ff.: Aiavevco dt] rfj AenxiJiJtrj vevjuari a^paveT tÖv (poßov rov 
Ttargög i^eleiv, ijuarajuevi^Vf otco örj rgoncp judkiora oTerai neioeiv, Uebrigens 
bestehen zwischen jenen Euripides-Stellen und der unsern unverkennbare 
Unterschiede. Abgesehen davon, dass in dreien von den vier Stellen der 
Infinitiv, zu dem das Particip gehört, nicht der dem übergeordneten Verbum 

') Georgios Pisides gehört dem 7., Eustathios, wie Hilberg S. X. seiner Ausgabe fest- 
stellte, dem 9. oder 10. Jahrhundert an. 
*) Hermann schreibt statt: 

iösTv fi-syioTtj SiOTiQejii^g re ttjv dtav, 
rig aLfxaxi ßcofj,6s igaiVEx ägdtjv xfjg '&eov — 
folgendest löeTv /ueyiozrj öicuzQsmjg i?' ^g aif-iaxi 
6 ßfOfiog äQÖTjv xfjg deäg eQQalvexo, 
eine willkürliche Verbesserung, die aber Firnhabers grössten Beifall fand. 

*; Wecklein (Z. f. bayr. G. XIV. S. 224) bezieht jiQog ßcofxov -^eäg zu "^voai, was, wenn 
äyovxag gestrichen wird, allerdings grammatisch möglich ist. Wenn übrigens W. wie andere 
vor ihm, z. B. Bang a. a. O. S. 104, den Zusatz eineQ eoxi {^eocpaxov xode unerträglich findet, 
so hätte er doch Vitellis richtige Uebersetzung des d'jieQ mit si quidem, quoniam und den 
Hinweis auf Hennig S. IIG, wo ähnliche Fälle zusammengestellt sind, beachten sollen. 
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zunächst stehende ist, hat dort das Hauptverbum den nothwendigen Dativ 
bei sich, und das Partieipium ist eine Ergänzung oder nähere Bestimmung des 
Infinitivs und liesse sich auch im Dativ nicht unmittelbar zum Hauptverbum 
ziehen, während an unserer Stelle der Dativ zu didco/uc fehlt, und die 
natürliche Beziehung des Paiticipiums äyovrag die es zu ocojua didcojui und 
nicht zu ocb/bta '&voai hat, zerstört ist. In letzterer Hinsicht scheint die Stelle 
des Tatios eine gewisse Aehnlichkeit zu haben. Jedenfalls können wir in dem 
äyovrag nur eine grobe Ungeschicklichkeit des in Participialconstructionen 
wenig gewandten Verfassers des Epilogs sehen. 

Geradezu fehlerhaft ist ferner der Gebrauch des äv beim Ind. aor. in 
V. 1579. Wollte man auch mit Matthiae (Syntax § 599 b.) fjadexav als 
Potentialis der Vergangenheit auffassen, so widerspricht doch das folgende: 
xYiv TtaQ&evov d* ovx oIöev ov yrJQ eIoböv. Und diese Schwierigkeit wird nicht 
behoben, wenn man mit Matthiae statt olde dde schreibt. Penn dann wäre 
eW äv zu erwarten.') 

Um übrigens gleich hier die Ueberflüssigkeit dieser Conjectur, die unter 
andern Firnhaber und Weil billigten, darzuthun, verweise ich nicht nur auf 
Marklands Anmerkung: »Ego nihil muto vel propter istud Hippol. 124 f. 
in re non absimili ov xdioid'' onov x^ovogt sondern setze auch die übrigen Stellen 
des Epilogs, die zeigen, auf wie gespanntem Fusse der Verfasser mit dem 
regelrechten Gebrauch der Tempora stand, hieher: V. 1602 f. ÖJtoia^ ix '^ecbv 
fxoiQag xvQd [ xai dö^av soxev äqr&ixov xad-' ''EXkdda, und den folgenden Vers ; 
iyox Ttagoxv de xal rö ngäy^jL ögcoy kiyo>. 

Betreffs jenes &v aber bleibt uns nur die Wahl, darin eipen neuea 
Beweis des späten Ursprungs des Epiloges zu sehen oder dep Text zu 
ändern. Dje Conjectur Hermanns ev oa<pcbg ist, die Nothwendigkeit einer 
Aendeirung einmal zugegeben, ansprechend, auch wenn man in Aoschylofi 
Persern V. 786 (784), auf welche Stelle er sich berief, statt des über- 
lieferten ei ydg oaq)cbg mitHeimsoeth und Weil oi yäg, aa(pcbg schreibt. Bothe 
änderte Slv in ohv; Weil streicht av und macht sich den Vers durch 
Umstellung also zurecht: nkriy^g oaq^cbg ydg Jiäg iig ffa&ero xxvtiqv. Ich 
möchte lieber auch hier die Hand des Byzantiners erkennen und für diesen 
die sonst unmögliche Erklärung Firnhabers gelten lassen, äv schränke nag 
xig ein. Einen passenden Beleg freilich konnte ich unter den Beispielen 
unclassischen Gebrauches von äv beim Indic, die in Stephanus' Thesaurus, 
Sophokles Greek Lexicon . . . Knoells Index zu Fabular. Babrian. paraphr., 
Winers Grammatik des neutestamentl, Spraohidioms, 7. Aufl. S. 286 fl*. citiert 
werden, nicht finden. 

Der Optativ navaaljuav im Absichtssatze (V. 1615) nach dem von einem 
Conjunctivus dubitativus abhängigen Infinitiv naQa/uv&et'&at verstösst gegen 

'j Vgl. Xenoph. Ages. 8> 1 : (' Ayrjoddov) ro ^lev fisydXavxov ovx äv bISs xiSf xo $s 
(pdööTOQyov Hai pirj CtftMv katsvötjaev äv. 
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die dasBische Regel, die hier den Conjünctiv ebenso, wie nach dem Indicativ 
von Haapteeiten verlangt'), wie es die Stelle in Soph. Oed. Tyr. V. 364 zeigt : 
Mjiq} xi ifjta xäiX, tv* AgyiCf] nJÜov; daas diese Kegel, die bei den attischen 
Classikern nur unter ganz bestimmten Bedingungen, bei Aristoteles fast nie 
eine Ausnahme duldet'), schon für Apollonios Rh. nicht mehr durchwegs gilt, 
beweisen die in der Liste oben aufgezählten Stellen. Später verwischen sich 
die Grenzen des Conjunctivs und Optativs in Absichtssätzen immer mehr; 
ich verweise noch auf Madvigs Syntax, S. 146, Anm. 1 unter d. T. Bei 
spateren Schriftsteilem (z. B. Lukian) steht bisweilen auch nach dem Präsens 
rin Absichtssatz im Optativ: Oi vofw&ixcn TtQootdrTOvai rdig dixaoraig ä/jupöiv 
dscgoä^t, c6^ ^ov eigionoiev räitj^ te xal tpevd^ (Äovx. 'Eqjuot. 80).^) Ob nicht 
an einer früheren Stelle des Epilogs ein noch mehr auffälliger Optativ im 
Absichtssätze, so leicht er sich auch in den Conjünctiv verbessern lässt, docii 
zu halten ist, muss wohl unentschieden bleiben. Ich meine V. 1591 f. wo 
der überlieferte Text lautet: rairriv fidXuna r^c xögtjg äandt^exm, c&c /^^ 
jbudvoi ßcDjLiov eiyevu <p6v<j^. Die meisten Herausgeber nahmen die schon in 
einer wertlosen Handsdirift enthaltene Aenderung von jLudvoi in fudvrj an. 
Monk schreibt fiudvoi. Härtung und Kirchhoff lassen /udvoi stehen, was so 
accentuiert gar keine griechische Form ist. Man kann nur /uavoi schreiben 
und darin eine Form des Optativua Futuri sehen, wie sie statt des gut 
attischen fjuarolif im späteren Griechisch möglich ist. Dem scheint allerdings 
enj^q;eozu8tehen, dass das a im Futorum /Mavco kurz ist, während das 
Metrum eine lange Silbe fordert Aber wir sehen auch in V. 1589 (dvolav) 
und 1Ö96 ftj/i^^ eine Kürze aus Versnoth als Länge verwendet. Will 
man dies auch für fjuavoi gelten lassen, wobei man auch an einen Einfluss 
der Länge des a im Aorist denken kwin; so hat man hier wieder eine 
Bestätigung dafür, dass der unechte Schluss in später Zeit entstanden ist, 
denn seit uc^fähr 600 n. Chr. wird öfters der Optativ des Futurs statt 
des Optativs oder auch des Conjunctivs des Aorists gebraucht, wofür Brambs 
in seiner Abhandlung über den XQixnog n&oxo>v S. 60 Beispiele gesammelt 
hat. Indes ist ja zuzugeben, dass das a von /udvoi sehr leicht aus ij 
verderbt sein kann. — Dass die Construction fmhxna x'^g xoQrjg vor Aristoteles 

*) S. Prodce, De enantiatonim finalittin apud tra^oos Gitiecos usu ac ratione, VratisL 
1861, S. 16 ; Weber, Entwicklungsgeschichte der Abaichtss. I S. 110. 

') Weber a. a. O. iL 6. 101 f.; ders^ Die Abaichtas. bei Aristot. Progr. Speier 1885. 
DI» Bldle in Anatt^MOiei Vröacken V. 21 fi. : cfr w^ vfigis vavt iüti Mal TtokXtf rgvipi^, oi 
iyo) f4€V (ov Aiowaogf vlog SxafAviov aviog ßadiCo> xal novo}, rovrov S'oxco | tva firj talaatci>QoTzo 
fui^' äx^H (piffoi^ adieint mif kein« uaeatadiaidbare und daher mit schärleren Heilmitteln zu 
bchamdeteide Ausnahme im aein, da ieh in Sre .... 6x^ eine Beeiehuug auf Vergangene^, 
auf den zurückgelegten Weg aam nächsten, nun schon fast erreichten Ziele erblicke und 
'ako Beinga Erklärung: Ditmjans voluisae profitetur ne laboraret, nicht verwerfen kann. 

*} Aas B^raantinem führe ich noch ein paar Beispiele für viele an: Theophylaktos 
SiflHxu an 16, 17, OahiL pat V. 1^4 f. 1258. 
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(112 a 33) Dicht nachweisbar sein dürfte, hat Sittl Literaturg. III S. 345 mit 
Recht angemerkt. Nach Aristoteles findet sie sich z. B. wieder bei Apoll. 
Khod, III 91: m^oirö xev vjujui jUdhara fj eyoL Aehnliche Stellen sind schon 
mehrfach, zuletzt von Hennig S. 180 zusammengetragen worden. 

nkrjoiov mit Dativ V. 1548 habe ich, obwohl es in Eur. Kyklops 
vorkommt^ dennoch oben in die Liste aufgenommen, weil diese Constrüction 
erst viel später in der Schriftsprache eingebürgert zu sein scheint vgl. Krebs, 
Die Praepositionsadverbien in der späteren histor. Graecität, München 1884 
S. 53 ff. Euripides hat, wie W. Berger, Specimen lexici Eur., quo adverbia 
percensentur, quibus praepositionum more casus adninguntur, Progr. Branden- 
burg 1870, S. 33 darthut, in seinen Tragödien jt^fjolov nur mit dem Genetiv 
verbunden. 

Das grammatisch auffällige rovads avrovg in V. 1617 gibt einen besseren 
Sinn, als das von Heath vorgeschlagene und von den meisten Herausgebern 
angenommenen rovode avxog. Dass metrische Rücksichten bei diesen stümper- 
haften Anapästen nicht in Betracht kommen, darüber später. 

Dass in dem Gebrauch von &oxe in V. 1601: nefinEi 6 ^Ayafie^vcov 
fjL SoTE 001 (pQdoäi zdde, kein Anstoss liegt, wie die meisten, auch Weil, der 
daher mit Bothe und Hermann^) den Vers für verderbt hielt, nach Mathiaes 
und Hartungs Vorgang meinten, hat M. Hebold De infinitivi syntaxi, Hälis 
Sax. 1831, S. 84 durch Aufzählung analoger Stellen wahrscheinlich gemacht, 
wo zum finalen Infinitiv, der ja nicht selten auch nach neftuieiv steht^), &gre 
hinzutritt.^) Ferner ist zwar auffällig, aber für die Zeitbestimmung nicht 
verwendbar der Imperativ der zweiten Person nach nag rig in V. 1595: nag 
rig d'dQoog oIqs vavßdrrjg, x^Q^^ "^^ ngög vavv, eine Redeweise, die an den 
Umgangston der Komödie erinnert*), bei den Tragikern aber nur im Rhesos 
V. 685 ff., und zwar hier mehrmals erscheint. 

In V. 1565 f., wo die Ueberlieferung lautet: 6 naig 6 IlrjkEcog ev xvxXco 
ßco/nov d^eäg kaßcov xavovv Sd^QE^e yjgvißdg d^ouovy ist der unerträgliche Accusativ 
ßojjbidv^) längst von Markland und Heath in den Genetiv ßcojuov verbessert 
worden, wozu Markland die Stelle im Herc. für 926 f. iv xvxlcp d^fjdt] xavovv 

') Bothe schreibt wSe {= huc); Hermann läßst Sare weg und schreibt: jidfiTtsi de fx 
* Ayafiefivcov (pgdoai te ooi tdös, Xsysiv S' , . . Weil macht diesmal keinen bestimmten Vorschlag. 

', Hebold zählt (auf 8. 23) sieben Beispiele aus Euripides auf. 

^) Allerdings ist der Infinitiv mit <wgT£ statt eines Absichtssatzes gerade bei Schrift- 
Btellern der Kaiserzeit häufig; vgl. ßophokles Greek lexicon of the Roman and Byzantine 
periods s. v. . • , 

*) 8. Aristoph. Vögel 1185 f. 1190 ff. Thesm. 382; Fried. 301, 510. Zu weit geht 
Weil, wenn er sagt, ein Interpolator hatte sich nicht so ausdrücken können. Aber er konnte 
doch belesen sein, und das war in der That der Verfasser des Epilogs. . . 

^) Die einzige Stelle, die man als ähnlich anführen könnte, Kailira. hymn. HH 321: 
ngiv k€Qa6v oeo ßcofjtöv vjio jtlrjyfjoiv eXl^ai ^rjooofxevov, ist, wie schon Meinecke erkannte, 
gewiss verderbt. Schneiders Vorschlag, vjto nXrjyffg iXeXi^ai zu schreiben, ist sehr probabel. 
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EikiHtö ßcDfiov verglichen un4 Firnhaber treflTend eine sachlich analoge Stelle 
aus Ariötophanes Frieden 956 herangezogen hat," in welcher der Befehl ge- 
geben wird: äye drj, t6 xavovv laßdiv ah xal rrjv x^Q^^^ß^ negli&i xov ßcojuov 
xaxicog bd di^ia, wodurch sich auch der Ausdruck h^Qe^e, an dem Mathiae 
Anstoss nahm, erklärt. Es war also gar nicht nothig, dass Weil eine neue 
Conjectur erdachte,^) Er lässt ßcojuöv stehen und schreibt statt l^ge^s Ißge^e, 
Aber so entstehen neue Schwierigkeiten. Denn weder sieht man ein, wie 
Achill mit nur zwei Händen so vieles besorgt, ein Einwand, den schon 
Wecklein machte, noch entspricht es der Opfersitte, dass Achill allein den 
Altar ringsum besprengt, wobei überdies das xavovv überflüssig wäre, sondern 
Achill macht mit ovXoxvrai in der einen und x^Q'^^ß^^ ^ ^^^ andern Hand 
(vgl. Hom. Od. IUI 440 f.) bei den Theilnehmem des Opfers die Runde, 
welche von ersteren nehmen und mit Wasser sich selbst und den Altar 
benetzen. 

Als Ungeschick des Ausdrucks sei endlich kurz erwähnt, dass in den 
Versen 1601 f., die schon wegen der unrichtigen Zeitgebung citiert worden 
sind, das Subject, das hier Iphigenie und nicht, wie im Hauptsatze, Aga- 
memnon ist, vermisst wird, weshalb Weil schnell entschlossen Xeyetv durch 
TtoQrj ersetzt. 

Betrachten wir nun das lexikalische und semasiologische Material, so 
fallt vor allem das Adverbium atcpvrjg in die Augen, das in V. 1578 statt 
des seit Homer gebräuchlichen i^aifpvrjg steht. Porson, Adversaria, Cantabrigiae 
1812, S. 257 wusste dafür ausser der ersten der beiden oben angeführten 
Stellen von Eustathios' Roman noch folgende Belegstellen beizubringen : Schol. 
zu Jl n 300 (vJieQQdyrj] aitpvrjg /^überliefert ist ai(pvtg] öiela/irpev ai^Qiov), 
Schol. Villois. (Venet. B.) zu Jl. Ü 480. 6052), Aesop. Fab. 36. 40, Christ, 
pat. V. 879 (-880 Brambs), 1901 (- 1906, wo Brambs aus besseren Hand- 
schriften ÖQ(pvYig hergestellt hat,) 2249 (=2253), Eustath. zu Jl. TS. 1467, 
62, Z S. 637, 16, 17, H S. 1568, 18, S. 1593, 26, Planud. Vit. Aesop. 
S. 56, 16. Es kommen hinzu : Schol. Philostr. Heroic. 620, wo ädQ6(og mit 
at(pv7]g, öjuov erklärt wird, Suid. s. v., die Lesart des Planudes für aicpvo) des 
cod. Pal. in der Anthol. Pal. 9, 245; Koraes Atakta IUI. 127 erwähnt es 
oTine Beispiele, Die Stellen gehören durchwegs der byzantinischen Zeit an, 
aus der wohl noch mehr Belege sich bringen Hessen. Dagegen erscheint aiq)vrjg 
in früherer Zeit nie, so oft auch dazu Gelegenkeit wäre, und so mannigfache 
Adverbien desselben Stammes und derselben Bedeutung wir auch finden. 
Dadurch ist wohl der Gedanke ausgeschlossen, dass schon bei Alexandrinern 



') Den oben besprochenen Widerspruch zur Haltung Achills hu Stücke leugnet Weil. 

^) Wenn es dort heisst : ' IjiJioxQaxrjg Sk sy xm jieqI ö^emv jiaüwv (prjor tovg vjio 6q 
donvoiag xal }covdyx^]<^ äjtoXXv^evovg coovxo ßXrjroug slvai diä xo aiq?v7]g xal iiex' odvvrjg xekemäv, 
so ist zu bemerken, dass weder die Stelle echt hippokratisch, noch auf den Wortlaut ein 
Verlass ist, wie die attische Endung in öo&ojivoiag zeigt. 
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der Misftbrauoh aufgekommen sei, af^ci^c f&r liatq>vfis xn seteen. Dieses 
sichere KenozeicheD der Entstehungsseit ist Datürlioh Weil^ dem Vitelli Osser« 
vazioni S. 50 beistimmt, eiD Dom im Auge: daher die :i Verbesserung« von 
aXfpvriQ ÖQäv in ögäv ä(pv(o. 

Ein anderes Kriterium^ das in der Verwendung des ä^v in V. 1&86 
liegt und; wenn es auch nicht gerade die Entstehung des Epiloges in byzan- 
tinischer Zeit beweist, so doch far den Verfasser desselben sehr diarak- 
teristisch ist, blieb von Weil unbehelligt, da er so wenig wie Hennig, Vitelli 
und andere das Ungewöhnliche dieses Gebrauches bemerkte, obwohl schon 
Gonstantin Mathiae darauf hingewiesen hatte. Was Mathias^ der einzige^), 
der sich über den Gebrauch des Wortes ägiijv genauer unterrichtet zeigt, darSber 
im Lexicon Euripideum sagt, verdient wohl, hier citiert zu werden. Sein 
Artikel lautet also: ''AQifjv ex aigo) factum. Hesyohius: ägAipf. (pagditpf ^ 
aq)6dQa ij JtavreXcbg ij ä^göcog ij i^ öXoxXrjQov, Scilicet ut aXgeiv proprio de 
iis dicitur, quae toUuntur ((pogädr^v): sublime ........ Deinde ut cigtiv de iis 

dicitur, quae auferuntur s. abripiuntur. In abripiendi autem vocabulo cum 
et violentiae et oeleritatis notio insit, hinc tum de iis usurpatur, quae raptim 
8. violenter fiunt (aq)6dQa), ut in xi fjLiilet* ägdriv ndvteg ifmbiUiv nvkuq 
Phoen. 1153, violento impetu; tum de iis, quae raptim s, celeriter öomt 
(cpoQdöviv), ut in etao} yäq äv jue TteQtßakovaa dfofidxoyif Hq^v dty i^ijiefi'ipag 
Big "jiidov döjuovg, Jon 1274, confestim continuo. Denique ut aigeiv et ver« 
naculum »heben (aufheben)« etiam de iis dicitur, quae toUuntur, evertuntur, 
delentur: penitus, funditus, omnino, ganz weg, gänzlich. Bestat locus e sub-* 
diticio Iphigeniae Aul. epilogo 1589 atjuan ßcojuog iQalvix* ägdv^v rfjg 9eov. 
Quae cum Matthiae et Dindorfio intacta relinquere makii quam stolidi 
interpolatoris pannos reconcinnare ..... Neque Hermanno summa imis 

miscenti (indem er sehreibt: . . , , fjg cujuari \ 6 ßw/btög äQÖrjv rr^g ^eäg 
eggaivero) opinatam invideo gloriolam ipaius poetae manum restituisse. Pjro 
Euripide tamen intercedo: is enim äQdrjv eo quo hie legitur sensu nullo pacto 
usurpavit. Nimirum est large, copiose, abunde eaque vi tritum fuisse videtur 
seriori aevo; fuit certe ä&gocog, quo ägd^v explicuit Hesychius. In diesen 
Sätzen ist, wie ich zeigen zu können hoffe, Richtiges mit Unrichtigem ge- 
mischt. Klar ist die Ableitung vom Stamme aeg, ag mit dem Suffixe drjv^) 
an den beiden aischjleischen Stellen, wo das Wort zuerst erscheint Agam. 
225 (221): kaßetv aegdrjv und Prometh. 1051: ig %e xelaivov Tagragov ägdi]v 
gtipsTE ÖEfxag. Zu einem Ausdruck von plastischer Schärfe benätzt Sophokles 
die Grundbedeutung in der Antigene V. 430 f.: ix x evxgoxrjxov ;ijaAx^ac 

') Die Abhandlung von Basse, De adverbiis in &tfv cadentibua, Königsbei^ 1849, war 
mir nicht zugänglich. Eine kurze Notiz über die Grundbedeutung und den übertragenen 
Gebrauch gibt auch Viger De idiotismis S. 372 d. 4. Ausg. 

^) S. Curtius »Grundzüge« S. 594. Dass a in äQÖijv lang ist, sagt Herodlan I S. 522^ 

10 (Lentz) und II 17, 18, 
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ä^Jkiv ngdxw \ xocihi %Qttm6vi(MKH tbfiß yhtvy iniq>», und im Aiat Y. 127&t 
ek ü vavtQtä tmAKpti \ TWfd&ytiK äQitfp TEWro^oc xdipQiop {}mQ .... Auch 
Euripides bietet ein Betipiel» Alk. 619: yinvy .... Tt^doTwloi | ipiQWHSw 
äg^v lg tApw re Koi Twgdv. Naoh Eoripidea ist diese GrundbedeutuDg 
nicht mehr zu belegeo. Sonst aber sind die Gebrauohswdsen des Wortes 
noch bei den Bysantinem dieedben wie bei Euripides; die Behauptung, dasa 
in bysantmisdier Zeit ägAifv im Sinne von oopiose, abunde gebr&uchlich ge- 
wesa» sei> kann ieh, gestfitst auf meine bis auf diese Zeit ausgeckhnte 
SteUensammlung» ruhig ak irrig erklären. 

Mathiae hatte überhaupt vom wi^iohen Gebraudi von ägiipf kwien 
geofigenden Begriff. Er kannte von swei gans verschiedenen Gebrauchs«» 
weisen, die ausser der erwfihnten vorkommen, nur die eine, wobei die inl 
Stamme des Adverbinms liegende Vorstellui^ des Hebens als Wegheben 
oder Aufheben im bildlichen Sinne d. h. Beseitigen auf anfassen ist So sagt 
schon Sophokles Fr« 869 Nauck: Jiwla dk ovyxQct^dM dvaaeßei x^iTtitfi \ ägi^ 
äv&ls xal xatiatQeyfer ßlov, Eorip. Hekabe 871 : xai Atj/utinnf &Qifiv ägaero}» 
iii^xiaafy, Phoen. 1623: rl fi Sqifiv cad* änoxtelvetg. Femer gehört hieher 
die oben oitierte Stelle aus Eur. Jon« Dieser-übertragene Gebrauch von ägiriv 
drang im vierten Jahrhundert allmählich in die Prosa ein, zuerst^ wie es 
sdieint> bei Isokrates im Plataikos (373 v. Chr.) S. 300 b: ägii^v änoXXvovteg, 
und \m Plato^ aber erst im Staate an einer spater noch zu erwähnenden 
Stelle, und in den »Gesetzen^c 111.8. 677 c: ägdt^v .... diatp&elQec&at IUI 
708 & . . . . ndJUg .... ägi^v xgelrtoyi HQtmi^Ioa noiifiq}, 716 B: TtöJUv 
äQÖfpf dväararov inöir^oe. Er erhielt sich bei den späteren Schriftstellern^) bis in 
byzantinische Zeit, wo er sich z. B. im Ohrisi pat. Y. 1577 findet: fjv 6* 
'IovöclUop yivos | AQyiJ ovv Snixng iSäyeiv x^'^ '&ei,ffs \ ä^ffv, .... Da- 
neben ersdieint aber schon in alter Zeit ein ganz anderer Gebrauch, airf 
welchen Mathiae durch des Hesychios Erklärung ä^Qocog fj ii oXoxIi^qov 
hätte aufmerksam werden sollen: äoAr^v wird nämlich zu TJcdyveg, später auch 

') Besonders häufig war die »etymologische Figur« ägdr^v dvaigHiv, s. Lobeck Para- 
Bpomena S. 333; ae findet sich an folgenden Stellen: Polyb. XXI 9, Diod. XIII 30) Hutareh. 
(der diese Verbindimg attsaehliesslich gebraucht) Vita CamiUi 20^ ßertor. 1, Caea. 50. 56, Cat. 
min. 22, Moral. S. 410 C, 771 C, 1119 F, 1125 C, Galen. Adv. eos. qui, de typ.; II 481 
Sext. Emp. Hypotyp. II. 1, 67, M. Aurel. Eis eavtov III 3, Julian. Or. I 43. Femer steht 
oQStjv bei djtoXXvvat, also auch bei djtoXmXa Alkiphr. III, 42, 1, Siaq^^elgeiv, atpavi^eiv und 
synonymen Ausdrücke von denen ich einige hier anf&hre : Aischin. geg. Ktes. 93 : tag aweSgiag 
H€u Toc awwd^ets . . . . 4f. djtidoTO, 158: rdv öe drj ujf 'EXldda xcd xr^v jtoXiv ä. 
dvaT8tQoq?6t€i, Demosth. S, 385, 2: rw¥ . . . ^ooneüw ä. ois^goe, Polyb. I 35, 5: Jtiyir&xos 
ä. jtoXhßv/M, I 54, 8: ... df. xal nagoLXdyatg dxQena^vai, Cass. Dio S. 811, 48 Beimar: 
a. xaxcufxojttetß, 1298, 90 xc^ .... jtQayfidxmv a. dvaxexQafifiivwv, Lukian. lud. vocal. 2: 
ä. 1X6 xfjg oixeiag djio&Xttpsi xf^gag. — Heliod. Aeth. Villi 350 -gebraucht ig ä.; s. Lobeck zu 
Phxyn. S. 48. Der Grundbedeutung näher stehen folgende Steilen: Aisch. geg. Ktes. 136: 
viwxixrf Moi steCv c'i^^Tia xai jioXstg a. elaiy dvrfQstaaftdvai, 143: xifv ^ysfi^viav , . . a. (pi^cäv 
dve^xe ßrjßaioigf 145: xai xffv dtjfioxQaxiav df. eXa^ev v(p€X6f4evo$. 
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zum Singular davon öder 211 Skog, verstärkend binzugesetst; So tritt es zud*st 
ah einer Stelle bei Aristophanes auf, Tbesmoph. V. 274; öjuwfu xolwv Ttdvrag 
äQdfjVTovg 'd'eovQ, dann beiEuripides in der vonMattbiae falscb erklärten Stelle 
derPboenissen: tl /biiXlei* ägörfv jtdvreg ijUTtbaeiv jivXaig, yvfivrjxEg, btnijg, äQfxdrcov 
t' immdrai; und in der Prosa einmal bereits bei Xenophon. Anab. VII. 1/12: 
Hat äQÖYfv ndvxeg nXi^v dklycov lico rjoav. Auch dieser Gebrauch begegnet uns 
noch in später byzantinischer Zeit^ z.B. bei Theodoros Prodr. DeRböd.I. V. 25 
und II. 446.>) ^Aqötjv ndrteg faeisst in diesen Stellen so viel wie d^Qooi Ttdvrsg, ist 
aber; was unter unsern modernen Lexikographen erst PaJ3e bemerkt zu habea 
scheint; eine ständige Verbindung für sich: nie bedeutet äQÖtjv geradezu 
»gänzlich«^) oder gar »reichlich.« Es entsteht also die Frage^ ob sich die 
Foirmel ägdriv ndvreg vielleicht unmittelbar aus der Ableitung des Adverbiums 
von aiQcö erklärt. Das war die Meinung des Scholiasten zu Aristoph. Thesm. 
274 mit dem Suidas s. v. wörtlich übereinstimmt: 8n xard dvvajbuv T^g 
Xiiecog ävtl rov ä^QÖovg Ttdvrag \ . ; . . , ytdvrag Sjuov aigco. Diese Erklärung 
aber übersieht, dass gerade die Hauptsache, das öfiov, nicht in dem Worte 
Hegt. Man muss sich also nach einer andern Etymologie von äQdrjv umsehen, 
dife nichts unterzulegen zwingt. Und eine solche gab es schon im Alterthum, 
wie uns das Etym. Magn. berichtet: ^Aodrjv, imQQtjjua. • oi]iualvei rd öfiov. 
Ttagd rd aigco, rd iTiaigco fj nagä rd öqü), rd ägfio^co äQÖrjv, t6 yäg iv reo äjua 
yivöjuevov dg/ioCövrcog yiverai. Diese Herleitung vom Stamme ag empfiehlt 
sich in der That sehr durch homerische Analogien, wie Tgcbeg . . . dgrjgo reg 
(N 800), Toxov Ttvgyrjddv ägrjgörsg (O 618) u. a., besonders, wenn man die 
citierten Stellen aus Eur. Phoen. und Xenoph. Anab. vor Augen hat. Es wäre 
also dieses ägörjv als enlggrjfxa d'&goioecog, wie es Dionys Thrax S. 81 (ühlig) 
nennt'), von jenem früher besprochenen etymologisch zu trennen. Allerdings 
war man sich dessen schon frühzeitig im lebendigen Gebrauche nicht -mehr 
bewusst, da sich an ägdrjv sowohl in der Verbindung mit jcdvreg, als in der 
mit ojioXkvvat und gleichbedeutenden Verben die Vorstellung »ganz<r heftete; 
dies zeigen folgende Stellen: Plato »Staat« IIH 421 A: ori jiäoav ägdrjv 
TtoXiv ojioXXvaoif Demosth. S. 821, 25: vvv S* . . . ägdrjv okov rd igyaorijgiov 
d(paviCovoi, 824:, A: dkkä xal rovrov ägdrjv d(paviCovoiv oAoy, Lykophron Alex. 770 : 
oiperai de Jtäv \ juekad'gov ägdrjv ix ßd^gcov dvdorarov, M. Aurel Eig eavrov 
III .3: ö^g nö^ig ägdrjv rooavrdxtg dveXovreg, Georg. Pisid. Hexaem. 1886: 
xal Ttdvrag ägdrjv ov/urtarovoi ßagßdgovg. 

•) Aeltere Beispiele : Lukian 'Quo modo historia .... '16: oTov NioißrjvoTg Xoi^bv . . . . 
mrjyaye Tiaga SovxvÖiÖov /^»yödjWero? oXov ä. tiXtjv (jlovov xov UsXaQyixov. Cass. Dio 514, 93. 

^) Daher ist Eberhards Conjectur in Babr. Fab. 22, 12: eojg (paXaxQov jj veij te xv 
yoalrj \ e&rjfcav ägöriv, xa>v Tgt/cov ojioojicooai verfehlt. Ueberliefert ist sd^rjxav sxdotjj x(bv, 
zu schreiben ist wohl mit Gitelbauer: e^xav avsxdg ti. 

*J Die Verrauthung Uhligs (»Zur Wiederherstellung . . .«, P'estschrift zur Begrüss.'d. 
XXXVI. Philologenversaraml. S. 77), Dionys. habe als erstes der drei Beispiele statt äQÖrjv 
d^^Qocog gesetzt, ist nicht stichhältig.. 
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' Was ist nun aber von der Stelle des Epilogs zu lialten, wo der Am- 
driiclk ö ßw^ög ägdr^v i^^aivero von sämintlichen erörterten Gebrauchsweisen 
iab weicht? Denn an die Sitte zu denken^ den Altar mit dem Opferblute aus 
dein o(payeiov zu besprengen und also hier dieselbe Grundbedeutung wie in 
der Stelle der Antigone zu finden, verwehrt der Zusammenhang: Der Priester 
und das Heer schreien auf beim Anblick des Wunders; eine herrliche Hindin 
liegt in Todesziickungen an Iphigeniens Stelle auf dem Boden, von ihrem 
Blute wird der Altar benetzt, jetzt erst' fasst sich Kalchas, um das Wunder 
freudig zu deuten (V. 1587: xäv jcßde KdXxag ncbg doxeig ;fa/^a>y ^(p^])' Die 
Antwort aber auf jene Frage gibt uns die folgende bisher unbeachtete Stelle 
des Grammatikers Herodianos, Ilegl piovi^Qovg ks^ecog A, II 934, 11 ff. Lentis: 

ovopia fiiv yaQ elg Svojua Tiagäyetatf .... Tzagäyercu dk xal stg ^fjfia 

ro airto djicuEleX xal x6 Qtjfjui. rjroi ydg avro xal elg iavrö nagäyetai, dg Tiagä 
ro ä'&kd} ro ä&Xevo), t^co l^dvo), fj elg dvojLUi, (bg Jiagä x6 nom 7i,ou]Tijg, 7io(t]fjLa 
ij elg emQQrjfxa, (bg änb tov ÖTvtai oßdrjv . . . (Beispiel), nlexco Tiliydfjv . ., 
ägdo) &Qdr]v, — 

Eine erwünschte Bestätigung für die Richtigkeit der Textüberlieferung 
bietet eine andere Stelle Herodians, die ihrerseits wieder dadurch Licht er- 
hält, ^Ex Tcbv jtegl xa^fohxfjg ngoocodiag K, I 522, 5 ff. ( = 11 17, 12 ff.): 'H 
ag ovkkaßr] äg^ovaa äavvdkeinxog ovoa iTZKpegojuivov ovfxqxhvov jurj tov 

ö ovmekkt&ai d'ikei t6 dk d hpvla^dfirjv, biei rö jxev ägöig avürilletai, 

ro dk ägöo) exxeivetai .... xal x6 ägdrjv dk ixxeivovoiv. 

Gegen diese dem Sinne und der Form nach falsche Etymologie pole* 
misierte, wie es scheint, ein Zeitgenosse Herodians, der Lexikograph Pau- 
sanias, wenn nämlich dieser in -der Stelle des Eustathios, zur II. S. 187 S. 
707, auch für den betreffenden Satz als Quelle gedient hat, wie es der 
Zusammenhang vermuthen lässt. Eustathios sagt doi*t, nachdem er über dgödviov 
gesprochen: el dk xal 6 ägöakog xal x6 ägöakcbaai xal i^ ägöakla (Meineke stellt 
ägda her; vgl. Eust. S. 1761) ix xov xoiovxov yivexai ^rjjAaxog ovx Saxi oxa'&egcbg 
ijtixglvaL xScog dk xaxd Tlavoaviav ^egexgdxtjg noiei xiva ex/LUiaoojuevov ano 

Twgexov Xeyovxa xb fievxoi ägdrjv ijiiggrjjua ovx av ovd^ avxo nagaydyoi 

xivd (bg ix xov ägdo) ylverai, äild fidhoxa ix xov atgetv, &07ieg ix xov äeigeiv 
yivexai xo degdrjv, Soxi ydg, cpaol, x6 ägdrjv ävxl xov (pogddrjv, Evguildi^g 
'AXxrjOxidi 

Wie aber kam Herodian zu seiner absonderlichen Etymologie? Höchst 
wahrscheinlich verleitete ihn dazu die bekannte Stelle der Antigone, indem er 
missverständlich in den Worten ägdrjv .... x^^^^^ .... xov vixvv axitpei 
eine blosse Umschreibung für x<^^^<^^ .... xov vexvv ägdei sah. 

Es ist also nicht etwa nothwendig, anzunehmen, ein alexandrinischer 
Dichter habe auf Grund etymologischer Spielerei dem Worte eine neue Be- 
deutung gegeben. Ja diese Annahme scheint sogar durch den Umstand aus- 
geschlossen zu seiui dass die Grammatiker^ die sich doch sonst CorioBitäten 
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nioht entgehen eu lassen pflegen^ keine Stelle der Art kenneo.^) Wir haben 
also in dem Ausdrucke ägAviv i^^veto, der iweifellos auf jener falschen 
Etymologie beruht, ein merkwürdiges Kennzeichen der spaten Entstehungsfieit 
des Epilogs und zugleich ein Beispiel der philologischen Schrullen smnes 
Verfassers^ der, vielleicht ohne Herodian zu kennen, die erwähnte Sophokles- 
stelle ebenso falsch wie' jener auffasste. 

Mangel an Zeit und Raum nöthigen mich, hier abzubrechen und die 
Besprechung des Restes des lexikalischen Materiales, sowie die Fortsetzung 
der Untersuchung Aber die Entstehungszeit des unechten Epilogs auf das 
nächste Pn^ramm zu verschieben/ Ich fasse das bisherige Resultat vx>r- 
läufig dahin zusammen, dass eine Reihe sprachlicher Kriterien auf nachale- 
xandrinische, eines (affpvtfg) sogar bestimmt auf byzantinische Zeit weist, woxu, 
wie ich nodi zeigen zu können hoffe» andere Kriterien stimmen, 

') Dies beweisen besonders die Worte des Eustathios. Zu den gelegentlich bereits 
erwähnten Grammatikerteagnissen kommt noch das des ApoUon. Byskolos I S. Id8, 31 
Schneid.: atgoy OQÖriv, qwgto (pvQÖrjv, Femer Orion S. 20, 21 (aus ]^iloxenoe): xclq^ to 
fUgm äg^r, ^ ipvgm <pvQ^v, fäym pilfAtiv. itSxc» #U<i|e9Koc* ^ ^M foO aX^oi dl^di oqvjv 
Mal oQ^riv, Schol. la Kur. Alkest. 608 (Dind.): xak^H neitai %o ü^tfr, firetm yoQ cbfo vov 
atlgetVi SrfXeT de ro ^oga^Yf Cram. Anecd. T. II. S. 344, 3* 
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Geschichte der Entstehung der Anstalt, 



/A/IAAM«^ 



Die erste Anregung zur En*iehtung einer Mittelschule in Karlsbad 

gieng aus von dem Med.-Dr. Franz Sorger, nachmaligem Bürgermeister von 

Karlsbad. Kaum war nämlich auf dessen Anregung und unter der that- 

kräftigen Mitwirkung anderer ausgezeichneter Bürger der Stadt, so besonders 

der Herren C. Anger, Heinrich Mattoni, Med.-Dr. Forster, Josef Stieff 

die Sparcassa ins Leben getreten, um ihre segensvolle Thätigkeit für die 

Stadt und deren Bewohner zu entfalten, so stellte er als Directions- Vorsitzender 

in der Directions-Sitzung am 26. October 1873 den Antrag auf Errichtung 

eines Mittelschulfondes und nach Annahme dieses Antrages wurde der Fond 

sogleich mit einem namhaften Betrage aus dem Gebarungsüberschusse der 

Anstalt dotiert. Auch wurde beschlossen, dem Fonde aus Anlass des 25-jährigen 

Regierungs-Jubiläums Sr. Majestät des Kaisers den Namen unseres erhabenen 

Monarchen zu geben, dem zu Folge dieser Fond nach erhaltener Allerhöchster 

Genehmigung »Franz Josef-Mittelschul-Fond« genannt wurde. Diesem Fonde 

wurden weiters in den Jahren 1874—1877, 1881 und 1884—1891 namhafte 

Beträge zugeführt. Dank der gedeihlichen Entwicklung, deren sich die 

Sparcassa im letzten Decennium unter der Leitung des Bürgermeisters und 

Directions -Vorsitzenden, Eduard KnoU, erfreute, wuchs der Fond derart an, 

dass er am Schlüsse des Jahres 1887 die Höhe von 116000 fl. erreichte. 

Die Folge dieses starken Anwachsens des Fondes war, dass man in 
der Bewohnerschaft die Frage betreffs Errichtung einer Mittelschule in Karlsbad 
eifreig zu ventilieren begann. Doch waren die Meinungen getheilt: die einen 
meinten, Karlsbad sei nicht der richtige Ort für eine Mittelschule; auswärtige 
Studierende würden wegen der hier herrschenden Theuerung gar nicht kommen, 
auch würden sie keine entsprechende Unterkunft finden; aber auch seitens 
der Einheimischen würde der Besuch ein schwacher sein; auch biete der 
Weltcurort zu viele Zerstreuungen, die die Studierenden vom Lernen abhalten 
würden. Diesen Bedenken gegenüber wurde von der anderen, stärker ver- 
tretenen Seite Nachfolgendes geltend gemacht: In eine Stadt von der Be- 
deutung Karlsbads, die überdies eine ständige Einwohnerzahl von 12000 
Köpfen und eine ungemein dicht bevölkerte Umgebung aufweist, gehöre eine 
Mittelschule, zumal als in Nieder-Oesterreich, Böhmen, Mähren und Schlesien 
nicht weniger als 9 Städte mit weniger als 10000 Einwohnern und 11 Städte 
mit weniger als 14000 Einwohnern Mittelschulen besitzen. Das ruhige 
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äichgehenlassen der Karlsbader in der altberkömmlicheD Weise genüge selbst 
mit altherkömmlichem Capitale heutzutage nicht mehr; auch sei es Thatsache^ 
dass in Karlsbad bei den mit materiellen Erfolgen verbundenen Berufsarten 
der Aerzte, Juristen und Techniker, ja selbst bei den grösseren Gewerben 
nur zum kleinsten Theil Karlsbader vertreten sind, desshalb hätten in den 
letzten 10 Jahren eine grosse Anzahl einsichtiger Familienväter, deren Mittel 
es gestattete, ihre Söhne höhere Fachschulen, Mittel- und Hochschulen 
besuchen lassen; es solle und müsse aber auch den Söhnen der minder 
bemittelten oder mittellosen Karlsbader Gelegenheit geboten werden, in den 
Kampf ums Dasein wenigstens mit ausreichenderen geistigen Mitteln als 
bisher eintreten zu können. Wenn auch von auswärts ein starker Besuch 
nicht zu erwarten wäre, so hätte dies nichts zu bedeuten, die Mittelschule 
sei in erster Linie und hauptsächlich für die Karlsbader bestimmt. Uebrigens 
werde es auch an auswärtigen Schülern nicht fehlen, da Karlsbad mehr 
geistige Anregung biete als andere I^andstädte und vor der Grossstadt die 
vorzüglichen Gesundheitsverhältnisse voraus habe. 

Die Befürchtung wegen der gebotenen Zerstreuung sei ungerechtfertigt; 
eine Grossstadt biete deren viel mehr, ohne dass man deswegen den Gross- 
städten die Eignung für Mittelschulen abspricht; auch sei der hier Lebende 
an diese Zerstreuungen, die übrigens bloss in dem Hin- und Herwogen der 
Menge in bestimmten Gassen und in den Nachmittags-Concerten in den 
Kaffeehäusern bestehen, so sehr gewöhnt, dass er auf dieselben gar nicht 
mehr achtet, ihnen vielmehr aus dem Wege geht. 

Auch an entsprechender Unterkunft werde es nicht fehlen, denn es 
gebe Gassen genug, in denen die Bewohner nicht auf das Vermieten ihrer 
Wohnung an Curgäste rechnen und Familien, denen eine kleine materielle 
Beihilfe durch Kostzöglinge gewiss sehr willkommen sein würde. 

Im Stadtverordneten-Collegium war es besonders der Stadtverordnete 
Dr. Ferdinand Fleischner, welcher die Ansicht von der Nothwendigkeit und 
dem guten Gedeihen einer Mittelschule in Karlsbad vertrat und für dieselbe 
in energischer und sachkundiger Weise wirkte. 

Auf seinen Antrag wurde in der Sitzung des Stadtverordneten-Collegiums 
am 13. Juni 1888 aus den Mitgliedern des Collegiums eine Commission 
gewählt, die sich mit der eventuellen Errichtung einer Mittelschule in Karlsbad 
befassen sollte. Dieselbe bestehend aus folgenden Herren: dem Bürgermeister 
Eduard KnoU, den Stadträthen Ludwig Schäffler und Dr. Marterer und den 
Stadtverordneten Ludwig C. Mader, S. Neubauer, Dr. Ferd. Fleischner, 
Rudolf Manul und Alfred Schwalb. 

Diese Commission, die sich am 16. Juni constituierte, indem sie den 
Bürgermeister zum Vorsitzenden wählte, beschloss nach eingehender Be- 
sprechung der obwaltenden Verhältnisse vorerst zu ermitteln, wer und wie 
viele junge Leute aus Karlsbad und dem gleiohnahmigen Gerichtsbezirke 



derzeit eine Mittelschule besuchen. Den Entwurf des bezüglichen ÜmUui- 
Schreibens und die Bezeichnung der zu befragenden Anstalten übemahnd 
Dr. Ferd. Fleischner. Diese Umfrage^ die an 14 Anstalten gerichtet \^urde 
und in der auch gleichzeitig die Direction um ihr Gutachten über die 
Zweckmässigkeit der Errichtung einer Mittelschule in Karlsbad ersucht ^ürde; 
ergab das Resultat^ dass in den Jahren 1884 — 1888 durchschnittlich jeded 
Jahr 124 Schüler die befragten Lehranstalten besuchjb haben. Die Fragd 
nach der Zweckmässigkeit der Errichtung einer Mittelschule in Karlsbad 
wurde von der Mehrzahl der um ihr Gutachten ersuchten Directionen bejaht. 

Aufgrund dieser Ergebnisse wurde in der Sitzung der Mittelschul- 
Commission am 21. September 1888 über Antrag des Referenten Dr. Fleisehner 
einstimmig beschlossen^ beim Stadtverordneten-Collegium die Errichtung eines 
Untergymnasiums zu beantragen. 

Dieser Antrag gelangte, nachdem er von der Finanzsection und der 
curörtlichen Section angenommen war, in der am 31. October 1888 abge^ 
haltenen Sitzung des Stadtverordneten -Collegiums in folgender von der 
Rechtssection vorgenommenen Formulierung zur Annahme: »Das Stadt-* 
verordneten-CoUegium wolle beschliessen, es werde im Einvernehmen und 
unter Mitwirkung des Karlsbader Sparcassa -Vereines, welchem bereits im 
Jahre 1873 (Erlass des Ministeriums des Innern vom 18. December 1. J., 
Z. 5730^ intimiert durch den Erlass des k. k. Statthalterei-Präsidiums vom 
24. December 1873, Z. 9119, beziehungsweise intimiert durch den Erlass der 
k. k. Bezirkshauptmannschaft Karlsbad vom 30. December 1873, Z. 8659) 
die Ermächtigung zu Theil wurde, dass eine von der Sparcassa in Karlsbad 
zu errichtende Mittelschule den Allerhöchsten Namen führen dürfe und 
welche zu diesem Zwecke seit dieser Zeit einen namhaften Fond angesammelt 
hat, welcher jedenfalls zur Erbauung und Einrichtung eines bezüglichen Ge- 
bäudes, eventuell auch zur Erbauung eines Bauplatzes hinreicht, ein Unter- 
gymnasium in hiesiger Stadt errichtet, dessen Eröffnung für den Beginn 
des Schuljahres 1891 — 1892 in Aussicht genommen wird. Das Stadtver- 
ordneten-Collegium bewilligt die für die dauernde Erhaltung dieses Unter« 
Gymnasiums erforderlichen Mittel, welche alljährlich in den Gemeinde ver- 
anschlag einzustellen sein werden. 

Der Stadtrath wird beauftragt, das diesbezügliche Einvernehmen mit 
der Direction der Karlsbader Sparcassa zu pflegen, über das Ergebnis nach 
Einlangen der betreffenden Zuschrift dem Stadtverordneten -CoUegium zu 
berichten und wenn, wie zu erwarten, seitens der Sparcassa eine zustimmende 
Erklärung eingeht, sofort die nöthigen Einleitungen im weiteren Einvernehmen 
mit der Direction der Sparcassa betreffs Beschaffung eines Bauplatzes und 
der Baupläne, sowie betreffs der Bauausführung zu treffen und die bezüglichen 
Anträge sodann dem Stadtverordneten-Collegium zur Beschlussfassung und 
Genehmigung vorzulegen.« 
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Auf die Zuschrift vom 5. November 1888, Z. 11930, die der Stadtrath 
in Befolgung dieses ihm vom Stadtverordneten-CoUegiums ertheilten Auftrages 
an die Direction der Sparcassa richtete, fasste die Generalversammlung des 
Sparcassa -Vereines in ihrer Sitzung am 30. December 1888 den Beschluss, 
dass der vorhandene Franz Josef-Mittelsehul-Fond zur Erbauung eines zur 
Aufnahme eines Untergymnasiums geeigneten Gebäudes und, wenn nöthig, 
auch zum Ankaufe eines Bauplatzes seine Verwendung finde, dass das zu 
errichtende Gebäude sodann der Stadtgemeinde mit der Widmung zur Unter- 
bringung eines Gymnasiums überlassen und der Generalversammlung die 
widmungsgemässe Verwendung des eventuellen Restes des Fondes, sowie der 
etwa weiter zuwachsenden Widmungen und Zinsen, sei es zur Erweiterung 
der Anstalt durch Hinzufügung eines Obergymnasiums, sei es zur theilweisen 
oder gänzlichen Erhaltung des Untergymnasiums vorbehalten werde. 

Dieser Beschluss wurde laut Erlasses der k. k. Statthalterei vom 
29. November 1889, Z. 108013 (int. durch den Erlass der k. k. Bezirks- 
hauptmannschaft Karlsbad vom 6. December 1889, Z. 21445) genehmigt und 
hievon der Stadtrath seitens der Direction der Sparcassa mit Zuschrift vom 
12; December 1889, Nr. 300 mit dem Bemerken verständigt, dass sich dieselbe 
bezüglich der Wahl des Bauplatzes und des auszuführenden Bauprojectes 
das Einvernehmen mit dem Stadtrathe vorbehalte. 

Daraufhin fasste das Stadtverordneten-Collegium in seiner Sitzung am 
18. December 1889 den Beschluss, es sei unverzüglich die Genehmigung zur 
Errichtung eines Untergynmasiums beim k. k. Unterrichtsministerium nach- 
zusuchen und dieses Ansuchen Sr. Excellenz dem Herrn Minister für Cultus 
und Unterricht persönlich zu überreichen. Gleichzeitig wurden die bisherigen 
Mitglieder der Mittelschul-Commission für das Jahr 1890 vom CoUegium 
wiedergewählt. 

Die zu Folge obigen Beschlusses an Se. Excelleuz den Herrn Minister 
für Cultus und Unterricht, Paul Freiherrn Gautsch von Frankenthurn ent- 
sendete Deputation, bestehend aus den Herren Bürgermeister Eduard Knoll, 
Stadtrath L. Schäffler und Stadtverordneten Dr. Ferd. Fleischner erhielt, 
obwohl der Minister im allgemeinen der Neuerrichtung von Mittelschulen 
nicht wohlwollend gegenüber zu stehen erklärte, einen günstigen Bescheid 
und thatsächlich wurde der Stadtgemeinde mit Erlass Sr. Excellenz des 
Herrn Ministers für Cultus und Unterricht vom 30. April 1890, Z. 5382 
die grundsätzliche Bewilligung zur Errichtung einer Mittelschule ertheilt, so 
dass nun bereits an den Bau des Gebäudes gegangen werden konnte. 

Die Frage betreffs des Bauplatzes machte bei der eigenthümlichen Lage 
des Curortes und bei dem hohen Werthe des Baugrundes hierselbst nicht 
unerhebliche Schwierigkeiten. Endlich entschied sich die Direction der Spar- 
cassa im Einvernehmen mit der Siadtgemeinde dahin, auf Theilen der von der 
Stadtgemeinde erworbenen Grundparzellen Nr. 454 und 455 (bei der Ab- 
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zweigung der Giesflhübler Strasse von der ärarischen Strasse auf dem rechten 
Teplafer) das Mittelschulgebäude aufzuführen^ nachdem die hiezu nothwcndige 
Regulirung der Tepl mit Erlass der h. k. k. Statthalterei vom 20. August J 890, 
Z. 89530 genehmigt worden war. 

Die Ausarbeitung der Pläne wurde den Architekten PHhoda und 
Nemeczek aus Wien überlassen, die Bauführung dem hiesigen Baumeister 
Emmanuel Grim übergeben und mit der Oberleitung des Baues der städtische 
Oberingenieur Eduard Oertl betraut, welcher letzterer auch schon an der 
Lösung der schwierigen technischen Vorarbeiten den hervorragendsten Antheil 
genommen hatte. 

Die commissionelle Verhandlung fand am 13. October 1890 statt, 
und da von keiner Seite ein Einwand gegen den beabsichtigten Bau erhoben 
wurde, so wurde mit dem Baue sofort, also noch im October, begonnen. 

Kurz war die dem Baue zugemessene Zeit, wenn die Eröffnung der 
Mittelschule wirklich mit Beginn des Schuljahres 1891 — 1892 erfolgen sollte. 
Doch in Karlsbad ist man gewohnt, die grössten Paläste während der Winter- 
monate erstehen zu sehen, da während der Saison, das ist in der Zeit vom 
1. Mai bis 30. September in den von Curgästen frequentierten Gassen und 
Plätzen überhaupt nicht gebaut werden darf und sicherlich wäre auch dieser 
Bau noch rechtzeitig vollendet seiner Bestimmung übergeben worden — da 
brach im November die unglückliche Katastrophe über die Stadt herein und 
zugleich mit den reichen Waarenlagern und Einrichtungsstücken der entsetzten 
Bewohner, mit den zerstörten Brücken und Gebäuden wurde auch der bereits 
fertige Unterbau des Mittelschulgebäudes von den entfesselten Fluten 
fortgerissen. 

Und er, der zwar anfangs zögernd, aber dann, als die Sache beschlossen 
war, mit gewohnter bewunderungswürdiger Thatkraft das Werk gefördert 
hatte, Karlsbads unvergesslicher Bürgermeister, Eduard Knoll, fand bei 
dem Anblicke des über seine geliebte Vaterstadt hereingebrochenen grässlichen 
Unglücks seinen Tod! 

Mit Aufraffung aller Kräfte ging Karlsbad daran, die Gräuel der 
Verwüstung zu beseitigen, die schwer beschädigten Häuser und Gassen 
auszubessern, die zerstörten Brücken wieder aufzubauen, mit einem Worte 
alles zu thun, um die sonst so herrliche jetzt aber unwirtliche Stadt wieder 
wohnlich, den zu erwartenden Gästen den Aufenthalt wieder behaglich zu 
machen. Dass zur Erreichung dieses Zweckes alle Kräfte vereinigt wurden, 
dass vorerst nur das Allernothwendigste vorgenommen, alles nur immer Auf- 
schiebbare aber in die zweite Linie gestellt wurde, ist selbstverständlich, und 
so wurde denn der Bau des Mittelschulgebäudes erst wieder aufgenommen, 
nachdem alle von den entfesselten Elementen angerichteten Schäden wieder 
beseitigt waren und Karlsbad in verjüngter Schönheit wieder seine Gäste 
empfieng. Dies war der Fall im Mai 1891. 
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Die EröfibuDg der Mittelschule war unter diesen Umständen um ein 
Jahr hinausgeschoben und sollte nun mit Beginn des Schuljahres 1892—1893 
stattfinden. — 

Auf das rascheste schritt der Bau vorwärts^ so dass die Direction der 
Sparcassa^ an deren Spitze Bürgermeister -Stellvertreter L. SchäSler als 
würdiger Nachfolger Ed. KnoUs die Mittelschule liebevoll und thatkräftig 
förderte, bereits mit Zuschrift vom 20. August 1891, Nr. 183, dem Stadtrathe 
die Mittheilung machen konnte, dass das Mittelschulgebäude unter Dach sei, 
daher die Fertigstellung des Baues zu dem projectierten Termine als gesichert 
betrachtet werden könne. Zugleich machte die Direction der Sparcassa den 
Stadtrath aufmerksam, dass es sich empfehle, gleich die auf die Acquisition 
der Lehrkräfte bezüglichen Schritte einzuleiten, damit zwischen dem seiner« 
zeitigen Gymnasial-Director und dem Bauleiter wegen Beschafiiing der Ein- 
richtung der Unterrichtsräume etc. das Einvernehmen gepflogen werden könne. 

Auf diese Zuschrift hin wurde vom Stadtrathe im Einvernehmen mit 
der Mittelschul-Commission die Ausschreibung eines Concurses zur Besetzung 
der Stelle des Di^rectors an dem mit Beginn des Schuljahres 1892 — 1893 zu 
eröffnenden städtischen Gymnasium beschlossen, welcher Beschluss in der 
Sitzung des Stadtverordneten-CoUegiums am 30. September 1891 genehmigt 
wurde. Dem.Director wurden dieselben Bezüge und Ansprüche zuerkannt, 
wie den Directoren der Staats-Mittelschulen, doch sollte seine Bestellung 
für das erste Jahr provisorisch sein. 

Die Besetzung dieser Stelle, um welche 8 Bewerber eingeschritten 
waren, erfolgte in der Sitzung des Stadtverordneten-CoUegiums am 30. Novem- 
ber 1891 und zwar wurde der vom Stadtrathe im Einvernehmen mit der 
Mittelschul-Commission und der Finanzsection primo loco vorgeschlagene 
Professor an der k, k. Staats-Mittelschule in Reichenberg, Franz Grund, mit 
29 von 30 Stimmen zum Director des zu errichtenden Gymnasiums ernannt. 
Derselbe ist im Jahre 1855 zu Pergles im Bezirke Luditz in Böhmen geboren, 
studierte an den Gymnasien in Duppau und Prag-Neustadt und absolvierte 
die philosophischen Studien an der Universität in Prag. Nachdem er sich 
im Jahre 1878 als Lieutenant der Reserve des 52. Linien-Infanterie-Regiments 
an der Occupation Bosniens betheiligt hatte und im Jahre 1879 an dem 
k. k. Staats-Gymnasium in Leitmeritz als Supplent eingetreten war, erwarb 
er im Mai 1881 von der k. k. deutschen wissenschaftlichen Gymnasial- 
lehramts-Prüfungs-Commission in Prag das Zeugnis der Befähigung, classische 
Philologie am Obergymnasium zu lehren. Hierauf wirkte er noch weitere 
5 Jahre als Supplent an dem Gymnasium in Leitmeritz, bis er mit dem Erlass 
Sr. Excellenz des Ministeriums für Cultus und Unterricht vom 18. Juli 1886 
zum wirklichen Lehrer an der k. k. Staats-Mittelschule in Reichenbei^ ernannt 
wurde. Laut Erlasses vom 11. Oktober 1889, Nr. 28.698 L.-S.-R. wurde er 
ynter Zuerkennung des Titels »k. k. Professor« im Lehramte bestätigt. 
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Dem neuernannten Director oblag es nun, das Weitere m veranlassen, 
woran die vom h, Ministerium zu erlangende Bewilligung zur Eröffnung 
der Mittelschule geknüpft war. Dies betraf den Lehrplan, die Lehrkräfte 
und die Lehrmittel; auch verstand es sich von selbst, dass er die Zusammen- 
stellung der Einrichtung der Lehrzimmer, Cabinete u, s. w. vornahm. 

TJeber den Lehrplan wurde in der Sitzung der Mittelschul-Commission 
am 30. December 1891 unter dem Vorsitze des Bürgermeisters Karl Zörker- 
dorfer berathen. Mit Rücksicht darauf, dass die Stadtgemeinde schon in 
ihrem Ansuchen um die Bewilligung zur Errichtung eines Untergymnasiums 
die Bitte gestellt hatte, es möge ihr gestattet sein, dem Lebrplan für das 
Untergymnasium den obligaten oder wenigstens unobligaten Unterricht im 
Zeichnen und im Französischen einzufügen; mit Rücksicht aber darauf, 
dass der Organisationsentwurf für die österreichischen Gymnasien weder in 
den unteren, noch in den oberen Classen einen obligaten französischen oder 
englischen Unterricht kennt und diese Sprachen auch unobligat erst von der 
4. Classe des Gymnasiums an gelehrt werden dürfen, dass somit ein reines 
Untergymnasium diesen Wünschen und Bedürfnissen nicht gerecht zu werden 
vermag, während ein Realgymnasium diesen Bedürfnissen entgegenkommt; 
mit Rücksicht ferner auf viele andere Vortheile, die das Realgymnasium 
durch seine Organisation bietet, so besonders auf die Möglichkeit, die Ent- 
scheidung für die humanistischen oder realistischen Studien um zwei Jahre 
hinauszuschieben, ferner auf die Befähigung des absolvierten Realgymuasiasten, 
auch eine Oberrealschule zu beziehen u. s. w., stellte der Director den Antrag, 
die zu errichtende Mittelschule solle ein Realgymnasium sein und nachdem 
er die Aufklärung gegeben hatte, dass sich dem Realgymnasium anstandslos 
die vier Classen des Obergymnasiums anschliessen können, beziehungsweise, 
dass ein absolvierter Realgymnasiast anstandslos ins Obergymnasium eintreten 
könne, fand dieser Antrag den vollsten Beifall der Commission und es 
wurde einstimmig beschlossen, beim Stadtverordneten-Collegium die Errichtung 
eines Realgymnasiums zu beantragen. In der Sitzung des Stadtverordneten- 
CoUegiums am 12. März 1892 wurde dieser Antrag gleichfalls mit Stimmen- 
einheit zum Beschlüsse erhoben. 

In derselben Sitzung des Stadtverordneten - CoUegiums wurde auch 
nach vorhergegangener Concurs - Ausschreibung eine Lehrstelle für Natur- 
geschichte als Hauptfach, Mathematik und Physik als Nebenfächer dem 
wirklichen Lehrer am Communal-Realgymnasium in Prachatitz, Victor Achtner, 
verliehen. Derselbe ist im Jahre 1863 in Prag geboren, absolvierte die 
Gymnasial- und Universitätsstudien in Prag und erwarb die Lehrbefähigung 
für die genannten Fächer von der k. k. deutschen wissenschaftlichen 
Gymnasiallehramts - Prüfungs - Commission im Juni 1886. Im Schuljahre 
1887 — 1888 supplierte er an dem Mädchen - Lyceum in Prag, in den 
Schuljahren 1888 — 1890 an dem Communal-Realgymnasium in Prachatitz. 
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An letzterer Anstalt war er seit 1. September 1890 als wirklicher Lehrer 
thätig. — 

In der genannten Sitzung des Stadtverordneten-CoUegiums wurde ferner 
der Bürgerschul-Katechet Gustav Woprschalek als supplierender Ijehrer für 
katholische Religion und Rabbiner Dr. Ignaz Ziegler als Hilfslehrer für die 
mosaische Religion bestellt. 

Das nunmehr dem k. k, Ministerium für Cultus und Unterricht mit 
den Belegen über den festgesetzten Lehrplan, über die Bestellung des Directors 
und der übrigen Lehrkräfte und über die Beschaffung der Lehrmittel für 
die erste Classe vorgelegte Gesuch um die Bewilligung mit Beginn des Schul- 
jahres 1892 — 1893 die erste Classe des Realgymnasiums unter dem Titel 
»Städtisches Kaiser Franz Josef-Realgymnasium« eröffnen zu dürfen, wurde 
mit dem Erlasse Sr. Excellcnz des Herrn Ministers für Cultus und Unterricht 
vom 16. Mai 1892, Z. 8630 günstig beschieden und unter einem wurde die 
von der Stadtgemeinde vorgenommene Ernennung, beziehungsweise Bestellung 
der Lehrkräfte vom k. k. Landesschulrathe mit dem Erlass vom 22. Mai 1892, 
Nr. 13521 bestätigt, beziehungsweise zur Kenntniss genommen. 

Inzwischen ging der Bau des Realgymnasial-Gebäudes seiner Vollendung 
entgegen und es waren auch die nöthigen Schritte betreffs der Einrichtung 
gethan worden. Der Director hatte aufgrund einer mit dem wirklichen 
Lehrer Victor Achtner vorgenommenen Besichtigung der Eim:ichtung einiger 
Mittelschulen Wiens und der Staatsgewerbeschule in Prag, deren Einrichtung 
als vorzüglich bekannt war, eine Zusammenstellung derjenigen Einrichtungs- 
gegenstände vorgenommen, die er für mustergiltig hielt und diese Gegenstände 
wurden nach den von dem städtischen Bau- Assistenten Jantsch aufgenommenen 
Zeichnungen theils in Karlsbad, theils in Königsberg angefertigt. Die Lehr- 
anstalten, deren Einrichtung Muster für die Einrichtung des Karlsbader 
Realgymnasiums lieferte uud deren Directoren dasselbe für das überaus 
liebenswürdige Entgegenkommen grossen Dank schuldet, sind in Wien: die 
k. k. Staats-Ober-Realschule im zweiten Bezirk (Director Wilh. Kukula), das 
Communal-Real- und Obergymnasium im zweiten Bezirk (Director Johann 
Halmschlag), die k. k. Staats-Realschule im achtzehnten Bezirk (Währiug) 
(Director Dr. Titus, Ritter von Alth); in Prag: die k. k. Staatsgewerbeschulc 
(Director Kegierungsrath Johann Tille.) 

Von sämmtlichen Einrichtungsgegenständen wurde auf die wichtigste, 
die Schulbänke, natürlich das Hauptaugenmerk gerichtet und zwar hatte 
nicht bloss der Director, sondern ganz besonders auch der Stadtrath Med.-Dr. 
Franz Marterer dieser Frage ein eingehendes Studium gewidmet. Hiebei 
wurde nicht bloss die reichlich vorhandene Literatur über diesen Gegenstand, 
sondern auch die als Autoritäten bekannten Fachmänner zu Rathe gezogen. 
Die Anfertigung der Schulbänke wurde der Weltfirma A. Lickroth & Comp, 
in Dresden übertragen, die dieselben solid und elegant ausführte, so dass 
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sich wohl Aber diese Schulbänke das Urtheil fällen lässig dass sie allen 
berechtigten Ansprüchen vollkommen entsprechen. 

Mitte September war das Gebäude mit der Einrichtung der Hauptsache 
nach fertig und präsentierte sich aussen und innen auf das prächtigste. Auch 
die Lage auf dem neu entstandenen^ mit einer Reihe von Palästen gezierten 
Kaiserin Elisabeth-Quai, auf der nordöstlichen Seite des Kaiser Franz Josef- 
Parkes, bringt den schonen Bau in der vortheilhaftesten Weise zur Geltung. 
Das Gebäude, das aus einem Tiefparterre, Hochparterre und zwei Stockwerken 
besteht, umfasst folgende Räumlichkeiten: Eine Aula, die auch für die Ab^ 
haltung des Gottesdienstes bestimmt ist, einen Tumsaal, einen Zeichensaal, 
ein physikalisches Cabinet mit anstossendem physikalischen Lehrzimmer, ein 
naturhistorisches Cabinet, ein geographisches Cabinet, ein chemisches Labora- 
torium, ein Bibliothekzimmer, ein Conferenzzimmer, eine Directionskanzlei 
mit Vorzimmer, einen Baderaum mit 6 Douchen sammt einem Ankleide- 
zimmer und einem Aufbewahrungsraum für die Badeschuhe und Badewäsche, 
lind acht Lehrzimmer. Ausserdem befindet sich darin die Wohnung des 
Dlrectors und des Schuldieners und die entsprechenden Nebenräumlichkeiten. 
Die Heizanlage, Dampf-Niederdruck-Heizung, wurde von der Firma Kurz, 
Rietschel und Henneberg in Wien eingerichtet. 

Das Gebäude und seine Einrichtung fand die vollste Anerkennung 
seitens der zahlreichen illustren Gäste, die sich am 15. September vormittags 
10 Uhr über Einladung des Ausschusses und der Direction der Karlsbader 
Sparcassa in der Aula des Gebäudes einfanden, um Zeuge zu sein, wie das 
vollendete Werk seinem Zwecke feierlich übergeben wurde. Dieser Act 
selbst vollzog sich in der würdigsten Weise. Nachdem der Bauleiter Ober- 
ingenieur Oertel namens aller an dem Baue Betheiligten dem Vorsitzenden 
des Ausschusses der Sparcassa, Herrn Julius Pupp, den Schlüssel des voll- 
endeten Baues mit entsprechenden, herzlichen Worten übergeben hatte, gedachte 
dieser in seiner Rede zunächst der Männer, welche sich um die Gründung 
der Sparcassa und um die Errichtung einer Mittelschule besonders verdient 
gemacht haben und übergab dann mit warmen Segensw^orten die Kaiser 
Franz Josef -Mittelschule dem Bürgermeister von Karlsbad mit der Bitte, 
die Stadtvertretung von Karlsbad möge derselben jederzeit ihre Fürsorge 
widmen. Als nach diesen Worten die Hülle von der Gedenktafel gefallen 
war, übernahm der Bürgermeister Karl Zörkendörfer namens der Stadt- 
vertretung die neue Anstalt in die Obhut und Verwaltung der Stadtgemeinde. 
Er sprach der grossen Wohlthäteriu der Stadt, der Sparcassa und allen den 
hochgesinnten Männern, die sich um die Errichtung der Mittelschule verdient 
gemacht haben, den wärmsten Dank aus, versicherte, dass die Stadtgemeinde 
stets ihren Stolz darein setzen werde, diese Schule als eine Musteranstalt zu 
führen und sie unter dem Schutze einer hohen Regierung auf einer des 
Weltcurortes würdigen Höhe zu erhalten und übergab sodann das neue 
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Realgymnasium, oachdem er ein begeistert aufgenommenes Hoch auf Se. 
Majestät den Kaiser, den Schirmherm alles Guten und Schönen, ausgebracht, 
dem Director Franz Grund, der seinerseits die Ziele erläuterte, die ihm bei 
der Uebernahme seines Amtes vorschwebten und die feierliche Versicherung 
gab, dass er und der ihm unterstellte Lehrkörper alles aufbieten werden, um 
das in ihn gesetzte Vertrauen zu rechtfertigen und die Anstalt des Aller* 
höchsten Namens, der sie schmückt, würdig zu machen. Den Schluss der 
Feier bildete die Einweihung des Gebäudes durch die hochw. Ortsgeisiliohkeit. 

Die Einschreibung der Schüler wurde ausser an den gesetzlich fest- 
gesetzten Tagen, das ist am 16. und 17. September, auch schon am 10. Sep- 
tember behufs Orientirung über die Zahl vorgenommen. Sie ergab ein 
überraschendes, von niemandem geahntes Resultat, nicht weniger als 130 
Schüler bewarben sich um die Aufnahme und aufgrund der am 16. und 
17. September vorgenommenen Aufnahmsprüfungen wurden 108 Schüler iu 
die erste Classe aufgenommen, so dass eine Parallel-Abtheilung zur ersten 
Classe errichtet und eine neue Lehrkraft acquiriert werden musste. Als 
solche wurde der Gymnasial- Lehramts -Candidat Dr. Anton Swoboda aus 
seinem Domicile Wien vom Director als Supplent berufen, in der Sitzung 
des Stadtverordneten-CoUegiums am 15. September 1892 förmlich bestellt, 
mit dem Erlass vom 20. October 1892, Nr. 26949, L.-S.-R. bestätigt. 

Von den 108 aufgenommenen Schülern sind 29 auswärtige, das heisst, 
ihre Eltern wohnen in solcher Entfernung von Karlsbad, dass ihre hier 
studierenden Söhne nicht bei ihnen wohnen können, daher in Kosthäusern 
untergebracht sind. An diesen nun ist durchaus keine Noth; im Gegentheil, 
auf eine diesbezügliche in den hiesigen Localblättern erlassene Aufforderung 
des Directors haben sich nicht weniger als 54 Parteien gemeldet, die geneigt 
sind, Schüler des Realgymnasiums in Kost und Wohnung zu nehmen. Wenn 
nun auch unter den Angemeldeten manche sind, die für eine entsprechende 
Aufsicht nicht die nöthige Garantie bieten, so sind doch Familien in mehr 
als genügender Anzahl vorhanden, deren Obhut auswärtige Schüler mit voller 
Beruhigung anvertraut werden können. Für Kost und Wohnung wird in 
den meisten Fällen 18 bis 25 fl. monatlich beansprucht. Alle Offerenten 
übernehmen die Verpflichtung, dass sie im Sommer keine Aenderung der 
Wohnungsverhältnisse bezüglich des Kostzöglings vornehmen werden, indem 
sie erklärten, bei ihnen schaue beim Vermieten an Curgäste nicht viel heraus 
und überdies sei ja der grösste Andrang der Curgäste zu der Zeit, wo die 
Ferien beginnen. 

Die feierliche Eröffnung der Schule erfolgte am 18. September mit einem 
Hochamte in der Decanalkirche für die katholischen Schüler, dem eine ent- 
sprechende Ansprache an sämmtHche Schüler seitens des Directors und des 
Religionslehrers P. G. Woprschalek in der Aula des Realgymnasiums voran- 
gegangen war. 
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Am 1 9. September um 8 Uhr Früh begami der regelmässige Unterricht. 

Die Auspioien, unter denen das Kaiser Franz Josef-Realgymnasium ins 
Leben trat^ sind; wie aus dem Vorstehenden ersichtlich ist^ die denkbar 
günstigsten. Die Befürchtungen^ dass es der Mittelschule an Schülern mangeln 
werde und dass auswärtige Schüler keine billigen und überhaupt keine ent- 
sprechenden Wohnungen finden würden^ haben sich gleich im ersten Jahre in 
überraschendster Weise als grundlos erwiesen. Auch die weitere Befürchtung^ 
dass die von der Curstadt gebotenen Zerstreuungen auf das Studium hemmend 
wirken könnten, hat sich im ersten Jahre des Bestehens der Anstalt als 
völlig unbegründet erwiesen. Und wenn man erwägt, dass diese Zerstreuungen 
sich auf das Vorhandensein einer grossen Menschenmenge, auf die Frfih- 
Concerte bei den Brunnen und auf die Nachmittags-Concerte in den Kaffee- 
häusern und endlich auf die Samstag-Reunionen beschränken, so darf man 
wohl wegen dieses Umstandes auch für die Zukunft ausser Sorge sein. Denn 
der Besuch der Tanz-Unterhaltungen lässt sich verbieten, der der Concerte 
einschränken und die Befolgung dieser Massregel lässt sich leicht überwachen, 
jedenfalls viel leichter als in einer Grossstadt. Und dass die blosse An- 
wesenheit einer grossen Menschenmenge während der Sommermonate einen 
ungünstigen Einfiuss auf die Studien haben sollte, ist vollends als ausge- 
schlossen zu betrachten. Das gewöhnt sich und findet als etwas Alltägliches 
von keinem hier Wohnenden eine weitere Beachtung. 

So darf denn wohl die junge Lehranstalt, die von ihrer Schöpferin, 
der Sparcassa, gewiss niemals vergessen werden wird, welche eine intelligente, 
liberale Stadtvertretung auf das liebvollste schützt und fördert und deren 
Lehrkörper es an Berufsfreudigkeit gewiss nicht fehlt und nicht fehlen wird, 
getrost einer freundlichen und segensvolleu Zukunft entgegensehen. 
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Schulnachricliten. 



L 

I. Personalstand des Lehrkörpers und Fächervertheilung. 

a) Beurlaubungen. 

Prov. Director Franz Grund am 9. und 10. Dezember in Dienstesange- 
legenheiten. Wirklicher Lehrer Viktor Achtner am 10. und 11. April 

in Familienangelegenheiten. Supplent Dr. Anton Swoboda vom 23. bis 
inclusive 27. Mai behufs Theilnahme an der 42. Versammlung deutscher 
Philologen und Schulmänner. 

b) Stand des Lehrkörpers am Schlüsse des Schu^jalires. 



Nr. 


Raine und Charakter 


Lehrfach 


Classe 


Zahl der 

wöchentl. 

Stunden 


Anmerkung 


1 

2 

3 
4 

5 
6 


Franz Grund, 

prov. Director (als 
k. k. Professor der 
Staats - Mittelschule 
in Beichenberg be- 
urlaubt.) 


Latein, 

Deutsch, 

Arithmetik 


I a 
I a 
I b 


14 




Victor Achtner, 

wirkl. Lehrer. 


Arithmetik, 

Geometrie, 

Naturgeschichte, 

Zeichnen, 

Kalligraphie, 

Turnen 


I a 
I a, I b 
I a, I b 
I a, I b 
I a, I b 
I a, I b 


25 


Custos der 

natarhistorischen 

Sammlung und der 

Lehrmittel für 
Freihandzeichnen 
und Mathematik. 


Phil. Dr. 

Anton Swoboda, 

Supplent. 


Latein, 

Deutsch, 

Geographie 


I b 

I b 

I a, I b 


17 


Custos der 
Lehrer- und Schüler- 
Bibliothek und der 

geographischen 
Lehrmittelsammlung. 


Gustav 
Woprschalek, 

suppl. Beligions- 
lehrer. 


Religion 


I a, I b 


4 


Weltpriester, 
Bürgerschul- 
Katechet. 


Phil. Dr. 

Ignaz Ziegler, 

Hilfslehrer. 


Beligion 


in einer 
Abtheilung 


2 


Babbiner. 


Josef Roth, 

Nebenlehrer. 


Gesang 


in zwei 
Abtheilungen 


4 


Volksschullehrer. 













IL 
Lehrplan des Realgymnasiums. 

(Die eingeklammerten Ziffern bedeuten die wöchentliche Stundenzahl). 



L Classe (38). 

Religion (2): a) Katholisch: Die christliche Glaubens- und Sittenlehre auf 
Grundlage des apostolischen Glaubensbekenntnisses und der 10 Gebote. 

b) Mos. (2): Die Gebete für die Wochentage, die Zeit des Josua und 
der Richter bis zum 2. Buche der Könige. 

Latein (8): Regelmässige Formenlehre. Memorieren von Vocabeln. Nach 
einiger Uebung auch häusliches Aufschreiben von lateinischen Uebcrsetzungen 
und kleine Hausaufgaben. Nach 8 Wochen wöchentlich eine halbstündige 
Schularbeit. 

Deutsch (3): Syntax des einfachen Satzes. Formenlehre in jener Auf- 
einanderfolge der Capitel, die der parallele lateinische Unterricht verlangt. 
Hein empirische Elemente des zusammengezogenen und zusammengesetzten 
Satzes. Praktische Uebungen in der Orthographie. Leetüre nach dem Lehr- 
buche. Memorieren und Vortragen poetischer und prosaischer Stücke. Im 
1. Semester wöchentlich ein Dictat zu orthographen Zwecken, im 2. Semester 
jede zweite Woche eine orthographische Uebung, monatlich zwei Aufsätze, 
abwechselnd Haus- und Schularbeiten. 

Geographie (3) : Anschauliche Vermittlung der geographischen Grundvor- 
stellungen. Die Tagesbahnen der Sonne inbezug auf das Schul- und Wohn- 
haus in verschiedenen Jahreszeiten; hiernach Orientierung in der wirklichen 
Umgebung, auf der Karte und am Globus. Beschreibung und Erklärung 
der Beleuchtungs- und Erwärmungsverhältnisse innerhalb der Heimat im 
Verlaufe eines Jahres, soweit sie unmittelbar von der Tageslänge und der 
Sonnenhöhe abhängen. 

Hauptformen des Festen und Flüssigen in ihrer Vertheilung auf der 
Erde, sowie die Lage der bedeutendsten Staaten und Städte bei steter 
Uebung und Ausbildung im Kartenlesen. 

Versuche im Zeichnen der einfachsten geographischen Objecte. 

Arithmetik. Das dekadische Zahlensystem. Römische Zahlzeichen. 
Die vier Grundoperationen mit unbenannten und einfach benannten, ganzen 
und Decimalzahlen. 

Das metrische Mass- und Gewichtssystem. Das Rechnen mit mehrfach 
benannten Zahlen. Theilbarkeit der Zahlen, Zerlegen in Primfactoren. Die 
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einfachsied VorübuDgeü für das Bechnen mit gemeinen Brüchen einscbliess- 
lich des Aufsuchens des gemeinschaftlichen Masses und Vielfachen. 

Alle vier Wochen eine Schularbeit. Uebungsbeispiele von Stunde zu 
Stunde, ausser wenn derselbe Gegenstand (Arithmetik und Geometrie) am 
nächsten Tage folgt (3). 

Geometrische Anschauungslehre (1) : Die Grundgebilde. Gerade^ Kreis ; 
Winkel und Parallelen. Die einfachsten Eigenschaften des Dreiecks. 

Freihandzeichnen (4) : Anschauungslehre. Zeichnen ebener geometrischer 
Gebilde und des geometrischen Ornamentes aus freier Hand unter besonderer 
Berücksichtigung des Zeichnens gebogener Linien. 

Grundbegriff aus der Raumlehre und anschauliche Erklärung der ele- 
mentaren Körperformen. 

Kalligraphie (1): Heranbildung einer leserlichen und gefälligen Hand- 
schrift durch Vorschriften an der Tafel. Currentschrift : Das kleine und 
grosse Alphabet. Lateinschrift: Das kleine Alphabet. Zusammenhängende 
Uebungen in Sätzen. 

IL Glasse (39). 

Religion (2): a) Katholisch: Liturgik. (2) b) Mos.: Die Gebete für 
Sabbat. Das 2. Buch der Könige bis zum Exil. Ausgewählte Stücke aus 
dem 2. Buche Moses. 

Latein (8): Ergänzung der regelmässigen Formenlehre durch Hinzufügung 
der in der 1. Classe noch übergangenen Partien der Pronomina und Numeralia^ 
die wichtigsten Unregelmässigkeiten in Declination^ Genus und Conjugation. 
Accusativus cum inf. Ablativus absolutus. Monatlich drei Compositionen 
mit J/^- bis 5^-stündiger Dauer und ein Pensum. 

Deutsch (3): Grammatik: Der zusammengezogene und zusammengesetzte 
Satz. Praktische Uebungen in der Interpunction und Schreibung der Fremd- 
wörter. Leetüre und Memorieren nur in der 1. Classe. Aufsätze und ein- 
zelne Dictate zu orthographischen Zwecken. Drei Arbeiten im Monate^ ab- 
wechselnd Schul- und Hausarbeiten. 

Geographie und Geschichte (4)^ a) Geographie (2): Asien und Afrika 

nach Lage und UmrisS; in oro-hydrographischer und topographischer Hinsicht 
unter Rücksichtnahme auf die klimatischen Zustände, soweit letztere aus den 
Stellungen der Sonnenbahn zu verschiedenen Horizonten erklärt werden können. 
Der Zusammenhang des Klimas mit der Vegetation, den Producten der 
Länder und der Beschäftigung der Völker wird nur an einzelnen nahelie- 
genden und ganz klaren Beispielen erläutert. 

Europa: Uebersicht nach Umriss, Relief und Gewässern. Die Länder 
Sfideuropas und des britischen Inselreiches nach den bei Asien und Afrika 
angedeuteten Gesichtspunkten. 

Uebungen im Entwerfen einfacher Kartenskizzen. 
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b) Geschichte (2): Alterthum. Ausführlichere Darstellung der Sagen. 
Die wichtigsten Personen und Begebenheiten, hauptsächlich aus der Geschichte 
der Griechen und Römer. 

Arithmetik (2): Erweiterte Uebungen über Masse und Vielfache. 
Zusammenhängende Darstellung und Durchübung der Bruchrechnung. Ver- 
wandlung von Decimalbrüchen in gemeine Brüche und umgekehrt. Die 
Hauptsätze über Verhältnisse und Proportionen. Die einfache Regeldetri 
mit Anwendung der Proportionen und der Schlussrechnung. Die Pi-ocent- 
und die einfache Zinsenrechnung. Schriftliche Arbeiten wie in der I. Classe. 

Geometrie und geometrisches Zeichnen (4): Strecken- und Winkel- 

symmetrale. Congruenz der Dreiecke nebst Anwendungen. Die wichtigsten 
Eigenschaften des Kreises, der Vierecke und Vielecke. Einschlagende geo- 
metrische Zeicfaenübungen. 

Alle vier Wochen eine Zeichnung. 

Naturgeschichte (3): 1. Semester: Mineralreich. Beobachtung und 
Beschreibung einer massigen Anzahl von wichtigen und sehr verbreiteten 
Mineralarten ohne besondere Rücksicht auf Systematik. Gewöhnlichste Ge- 
steinsformen. 

2. Semester : Pflanzenreich. Beobachtung und Beschreibung einer Anzahl 
von Samenpflanzen verschiedener Ordnungen nach ihren wichtigsten Merk- 
malen^ vergleichende Betrachtung derselben behufs Auffassung ihrer Ver- 
wandtschaft. Anbahnung des Verständnisses ihrer systematischen Gruppie- 
rung. Einige Sporenpflanzen. 

Freihandzeichnen (4): Perspectivisches Freihandzeichnen nach Draht- 
und Holzmodellen. 

Zeichnen einfacher Flachomamente im Umriss. 

Kalligraphie (1): Currentschrift; Lateinschrift, Rundschrift. Uebung 
der griechischen Buchstaben. 



m. Classe (29). 

BeUgion a) Katholisch: (2): Geschichte der gottlichen Offenbarung 
des alten Bundes, b) Mos.: Die Gebete für Sabbat und Feiertage. Biblische 
Geschichte. Vom Exil bis zu den Makkabäem. Ausgewählte Stücke aus 
dem 3. und 4. Buche Moses. 

Lateinische Sprache (6): 

Grammatik: (3): Lehre von der Congruenz, vom Gebrauche der Casus 
und der Präpositionen. 

Leetüre: (3): Einige Vitae des Cornelius Nepos oder eine Auswahl 
aus Curtius. 

Alle 14 Tage eine Composition von einer ganzen Stunde, alle drei 
Wochen ein Pensum. 
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'*') Griechische Sprache (2) : Regelmässige Formenlehre mit Ausschluss 
Verba auf |x. 

Von der zweiten Hälfte des 1. Semesters angefangen alle 14 Tage 
eine schriftliche Arbeit^ abwechselnd Composition und Pensum (4). 

*) Französische Sprache: Obligat für diejenigen Schüler^ welche das 
Griechische nicht besuchen. 

Regelmässige Formenlehre. Das Wichtigste aus der Syntax, die am 
häufigsten vorkommenden unregelmässigen Verba. 

Im 2. Semest.er eine Haus- und eine Schularbeit, zwei Dictate. (4). 

Deutsche Sprache (3): Grammatik: Systematischer Unterricht in 
der Formen- und Casuslehre mit Berücksichtigung der Bedeutungslehre. 

Leetüre nach dem Lesebuche mit Erklärungen und Anmerkungen. 

Letztere dienen insbesondere stilistischen Zwecken und beschäftigen 
sich mit der Form der Lesestücke im ganzen wie im einzelnen. Memorieren 
und Vortragen. 

Aufsätze: Zwei im Monate, abwechselnd Schul- und Hausarbeiten. 

Geographie und Geschichte (3): abwechselnd Geographie und Geschichte. 

a) Geographie : Die in der II. Classe nicht behandelten Länder Europas 
(mit Ausschluss der österreichisch-ungarischen Monarchie), Amerika und 
Australien, nach denselben Gesichtspunkten wie in der II. Classe, insbesondere 
auch rücksichtlich der Erklärung der klimatischen Zustände. Uebungen im 
Entwerfen einfacher Kartenskizzen. 

b) Geschichte: Mittelalter. Die wichtigsten Personen und Begeben- 
heiten mit besonderer Bücksicht auf die Geschichte der österreichisch-ungari- 
schen Monarchie. 

Arithmetik (2) : Die vier Grundoperationen mit ganzen und gebrochenen 
allgemeinen Zahlen. Quadrieren und Ausziehen der Quadratwurzel. Im Zu- 
sammenhange mit den geometrischen Rechnungen: Unvollständige Zahlen, 
abgekürztes Multiplicieren und Dividieren; Anwendung des letzteren beim 
Ausziehen der Quadratwurzel. , 

Schriftliche Arbeiten wie in der I. Classe. 

I 

Geometrie und geometrisches Zeichnen (2): Einfache Fälle der Ver- 

gleichung, Verwandlung und Theilung der Figuren. Längen- und Flächen- 
messung. Pythagoräischer Lehrsatz auf Grund der einfachsten Beweise. 
Das wichtigste über die Aehnlichkeit geometrischer Gebilde. 

Einschlagende geometrische Zeichenübungen alle vier Wochen eine 
Zeichnung. 

Physik (3): Vorbegriffe: Räumlichkeit und Undurchdringlichkeit der 
Korper. Charakteristik der drei Aggregatzustände. Lothrechte, wagrechte 



*) Es steht den Schülern frei, sich das Griechische oder das Französische zu wählen. 
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Richtung, absolutes und specifischcs Gewicht, Druck der Luft, Cohäsion, 
Adhäsion, Elasticität, Sprödigkeit, Zähigkeit. 

Aus der Wärmelehre: Wärmeempfinduug. Wärmegrad und W^'irme- 
menge. Veränderung des Vohimens und des Aggregatzustandes; Wärmever- 
brauch und Wärmeabgabe bei Aenderung des Aggregatzustandes. Verbreitung 
der Wärme durch Leitung und Strahlung, von letzterer nur die einfachsten 
Grscheinungen. Quellen der Wärme. 

Magnetismus: Natürliche und künstliche Magnete. Magnetpole und 
ihre Wechselwirkung. Magnetisierung durch Vertheilung. Erdmagnetismus. 
Aus der Elektricitätslehre : Elektrischer Zustand; einfachste Elektro- 
skope. Gute und schlechte Leiter, positiv und negativ elektrische Körper. 
Klektrisierung durch Vertheilung. Die gebräuchlichsten Apparate zur Er- 
zeugung und Ansammlung der Elektricität. Gewitter, Blitz-Ableiter. 

Volta^sche Kette, von den constanten Ketten nur diejenigen, welche zu 
den Versuchen verwendet werden. Die Hauptwirkungen des galvanischen 
Stromes, Galvanoskop, Elektro- und Magneto-Induction. Die einfachsten und 
bekanntesten elektrotechnischen Anwendungen (elektrisches Licht, Galvano- 
plastik, Morsd's Telegraph). 

Aus der Mechanik : Statik fester Körper u. zw. die Zusammensetzung 
und Zerlegung von Kräften mit einem gemeinschaftlichen Angriffspunkte und 
von gleichstimmig parallelen Kräften. Schwerpunkt, Arten des Gleichge- 
wichtes. Einige Beispiele einfacher und zusammengesetzter Maschinen (3). 

Freihandzeichnen (4): Perspectivisches Freihandzeichnen nach Holz- 
modellen und Modellgruppen. Zeichnen und Malen von Flachornamenten 
der antik-classiscben Kunstweise. Uebungen im Gedächtnis -Zeichnen ein- 
facher körperlicher und omamentaler Formen. 



IV. Classe (30). 

Religion: a) Katholisch: Die Offenbarungen des neuen Testamentes 
durch Christus und die Apostel. Die erste Verbreitung des Christenthums 
durch die Apostel. (2). 

b) Mos.: Die Gebete für die Feiertage. Geschichte der Juden. 
Ausgewählte Stücke aus dem 5. Buche Moses (2). 

Latein: Grammatik, drei oder zwei Stunden. Eigenthümlichkeiten im 
Gebrauche der Nomina und Pronomina, Lehre vom Gebrauche der Tempora 
und Modi nebst den Conjunctionen. Alle 14 Tage eine Composition von 
einer ganzen Stunde. Leetüre drei oder vier Stunden. Cäsars bellum galllcum, 
etwa drei Bücher. Einführung in die Leetüre Ovids. 

Die häuslichen Arbeiten wie in der III. Classe (6). 

Griechisch: Abschluss der regelmässigen Formeulehre durch Hinzu- 
fügung der Verba auf ja, die wichtigsten Unregelmässigkeiten in der Flexion. 
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Hauptpunkte der Syntax. — Alle 14 Tage eine schriftliche Arbeit, abwech- 
selnd Composition und Pensum. (4). 

Französisch : Formenlehre der seltenen unregelmässigen Formen. Nicht 
flexible Redetheile. Syntax des Nomens, Pronomens und Verbums. Prak- 
tische Uebungen. Leichtere Leetüre. In jedem Semester fünf Dictate, fünf 
Compositionen und fünf Pensa. (4). 

Deutsch: Grammatik: Systematischer Unterricht. Syntax des zusam- 
mengesetzten SatzeS; die Periode. Grundzüge der Prosodik und Metrik. 
Leetüre wie in der III. Classe. Memorieren und Vortragen. — Aufsätze 
wie in der III. Classe. (3). 

Geographie und Geschichte: a) Geographie (2): Physische und poli- 
tische Geographie der österreichisch-ungarischen Monarchie, mit Ausschluss 
des statistischen Theiles als solchen, jedoch mit eingehenderer Beachtung der 
Producte der Länder, der Beschäftigung, des Verkehrslebens und der Cultur- 
verhältnisse der Völker. Uebungen im Entwerfen einfacher Kartenskizzen. 

b) Geschichte (2): Die wichtigsten Personen und Begebenheiten; Ge- 
schichte der österreichisch-ungarischen Monarchie bildet den Hauptinhalt des 
Unterrichtes. 

Arithmetik (2): Die Lehre von den Gleichungen ersten Grades mit 
einer und mit mehreren Unbekannten und von solchen reinen Gleichungen 
zweiten und dritten Grades, welche bei den geometrischen ßechnungen vor- 
kommen. Im Zusammenhange mit den letzteren : Cubikraum und Ausziehung 
der Cubikwurzel. Die zusammengesetzte Regeldetri, die Theilregel, Zinseszins- 
Rechnung. — Die schriftlichen Arbeiten wie in der I. Classe. 

Geometrische Anschauungslehre und geometrisches Zeichnen (2): 

Gegenseitige Lage von Geraden und Ebenen. Die körperliche Ecke. Haupt- 
arten der Körper. -- Einfachste Fälle der Oberflächen- und Bauminhalts- 
berechnung. 

Einschlagende geometrische Zeichenübungen, alle vier Wochen eine 
Zeichnung. 

Physik (3): Aus der Mechanik: Dynamik fester Körper und zwar 
Beschreibung der Hauptformen von Bewegung: geradlinige, krummlinige, 
gleichförmige und gleichmässig beschleunigte Bewegung. 

Die beiden Wirkungsarten der mechanischen Kräfte: Beschleunigung 
und Druck (Zug). Messung der letzteren (statischen) Wirkung durch Gewichte. 

Aeusserung des Beharrungs- Vermögens beiAenderung der Geschwindig- 
keit und der Richtung (Fliehkraft). — Schwerkraft, Stoss, Bewegungshinder- 
nisse, Zusammensetzung und Zerlegung gleichartiger Bewegung. — Die 
Wurfbewegung (Pendel). Die wichtigsten Erscheinungen der physikalischen 
Geographie. — Die charakteristischen Eigenschaften tropfbar flüssiger Körper. 
Niveau, hydrostatischer Druck. Gleichgewicht einer Flüssigkeit, sowie zweier 
sieh nicht mischender Flüssigkeiten in Communicationsgefässen. 
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Archimedisches Gesetz; die einfachsten Methoden zur Bestimmung des 
speciiischen Gewichtes fester und tropfbarer Körper. Capillarerscheinungen. 

Charakteristische Eigenschaften gasförmiger Körper. (Mariottes-Gesetz) 
TorricelHs Versuch, Barometer; einige weitere Anwendungen der Wirkungen 
des Luftdruckes; Luftpumpe^ Luftballon. Princip der Dampfmaschinen. 

Aus der Lehre vom Schalle: Schallempfindung^ Geräusch, Klang, 
Tonhöhe, Tonleiter; die einfachsten Schallerreger. Stimmorgan. Telephon. 
Fortpflanzung und Reflexion dos Schalles. Mittönen. Gehörorgan. 

Aus der Lehre vom Lichte: Lichtempfinduugen, Geradlinige Fort- 
pflanzung des Lichtes, Schatten, Photometer. Reflexion und Brechung des 
Lichtes. Spiegel und Linsen; Camera obscura, Princip der Photographie. 

Farbenzerstreuung, Regenbogen. Auge. Mikroskop; dioptrische Fem- 
rohre in einfachster Form. 

Chemie 2. Semester, (3): Synthese, Analyse und Substitution an der 
Hand des Experimentes. Nachweis der chemischen Grundgesetze (Erhaltung 
der Masse und der bestimmten Gewichts- und Raumverhältnisse) an einfachen 
Versuchen. Grundstofl*e; Molekül, Atom. Basen, Säuren, Salze. Die ver- 
breitetsten Metalloide und einige ihrer Verbindungen. Verbrennung. An- 
wendung chemischer Gleichungen. 

Freihandzeichneil (4): Perspectivisches Freihandzeichnen nach einfachen 
Gefässformen und Baugliedern. Zeichnen und Malen von Flachomamenten 
der classischen und der übrigen bedeutenden Kunstweisen. — Zeichnen nach 
ornamentalen Gipsmodellen. Gedächtnis-Zeichnen körperlicher und typischer 
omamentaler Formen. 

B. Unobligate Fächer. 

Als freie Gegenstände, deren Besuch unentgeltlich ist, werden gelehrt: 
von der 1. Classe an : Czechische Sprache, Turnen, Gesang; von der IIL Classe 
an: Englische Sprache; von der IV. Classe an: Stenographie. 

Für diejenigen Schüler, welche das Griechische als obligaten Lehr- 
gegenstand gewählt haben, wird die französische Sprache in der IV. Classe 
des Realgymnasiums und in den vier Classen des Obergymnasiums, die sich 
an das Realgymnasium anschliessen sollen, als freier Gegenstand gelehrt 
werden. — 
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III. 

Lehrbücher. 

Folgende Lehrbücher standen im abgelaufenen Schuljahre in der I. Classe 
in Verwendung: ^ 

Bieligionslehre. a) Kathol.: Fischer, Katholische Religionslehre, 18. Auf- 
lage, b) Mos.: Gebetbuch, herausgegeben vom mährisch-schlesisclien israeliti- 
schen Lehrervereine. Levv^s biblische Geschichte. 

Latein. Hauler, lateinisches Uebungsbuch für die I. Classe, IL Auflage. 
Schmidt, lateinische Schulgrammatik, 7. Auflage. 

Deutsch. Lampel, deutsches Lesebuch für die I. Classe, 5. Auflage. 
Willomitzer, deutsche Grammatik, 5. Auflage. 

Geographie. Steinhauser, Lehrbuch der Geographie, I. Theil, 2. Auflage. 
Kozeun, geographischer Schulatlas, 35. Auflage. 

Mathematik. Hocevar, Lehr- und Uebungsbuch für die unteren Classen, 
Hocevar, Lehr- und Uebungsbuch der Geometrie für Untergymnasien, 3. Auflage. 

Naturgeschichte. Pokorny, Naturgeschichte des Thierreiches, 21. Auflage. 

Die hier angeführten Lehrbücher für Geographie und Mathematik 
werden im nächsten Schuljahre in der L Classe nicht mehr in Verwendung 
stehen, worauf behufs Vermeidung des Ankaufes dieser Bücher hiemit auf- 
merksam gemacht wird. 
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IV. 
Unterstützung der Schüler. 

Ueber Anregung des Berichterstatters wurde ein Verein zur Unter- 
stützung dürftiger Schüler der Anstalt ins Leben gerufen, der sich nach 
erfolgter Bestätigung der Statuten seitens der h. k. k. Statthalterei am 
3. November v. J. constituierte, indem er folgende Herren in den Ausschuss 
wählte: Stadtrath Dr. August Pfeifer, Stadtrath Dr. Ferdinand Fleischner, 
Prof. Victor Achtner und Dr. Anton Swoboda, 

Obmann des Vereines ist statutengemäss der jeweilige Director des 
Realgymnasiums, zum Obmann Stellvertreter wurde Herr Dr. A. Pfeifer, zum 
Cassier Dr. A. Swoboda gewählt. 

Der Stand der Mitglieder war am 1. Juli d, J. folgender: 



9 
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fl. 

Gründende: 



1 Herr Victor Achtner, Professor 5 



„ Karl Anger, Hotelier 5 

•^ Frau Marie Baier, geb. Röscher, Hausbesitzerin ... 5 

•1 Herr Dr. S. Basch, Advokat 5 

^ „ Johann Becher jun., Hausbesitzer 5 

6 „ Dr. Karl Becher, Stadtrath 5 

^ „ Dr. Paul Cartellieri 5 

^ „ Wenzel Cirhau, Lehrer 5 

9 Frau Anna Delavigne geb. Röscher ^ 

10 Herr Jos. Fischer, Hausbesitzer 5 

11 „ Rudolf Fischer, Fabriksbesitzer 5 

12 „ Dr. Ferdinand Fleischner, Stadtrath 5 

13 Frau Dr. Hilda Eleischner • . . 5 

14 „ Josefine Franieck, Buchdruckereibesitzerin ... ^ 

1^ Herr Adolf Franz, Stadtrath 5 

^6 „ Siegmund Glattauer, Hotelier 5 

1*7 „ Josef Groeger, Falkenau 5 

^8 „ Adolf Gross 5 

19 „ Adolf Grünbaum, Fleischhauer ^^ 

20 ^^ Dr. Alfred Grünberger, kais. Rath T) 

21 „ Franz Grund, Gymnasialdirector 5 

-2 ^, Dr. Stanislaus Hassewicz \> 

23 „ Camill Herget und Frau 5 

24 ^, Dr. August Hermann ^ 

2 ) „ Dr. Siegmund Hirsch 5 

20 „ Hofrath Dr. Gallus Ritter v. Hochberger ... 10 

27 jy Dr. Josef Hochberger, Bezirksarzt 5 

28 „ Ernst Hofmann •^> 

29 Frau Marie Hof mann, Hausbesitzerin 5 

30 ,, Charlotte Klemm, Stadtrathswitwe 5 

31 Herr J. Knoll, Oberst 10 

32 Frau Eduard Knoll, Bürgermeisterswitwe 5 

33 Herr Dr. Rudolf Knoll 5 

34 „ Dr. Hugo Koerbl, Advocat 5 

35 ^, Dr. Ignaz Kraus 5 

36 Frau Bertha Laug 5 

37 Herr Gustav Lederer, Kaufmann 5 

38 „ Otto Low, Hausbesitzer 5 

39 „ L. C. Mader, Uhrmacher 5 
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40 
41 
42 
43 
44 
45 
46 
47 
48 
49 
50 
51 
52 
53 
54 
55 
56 
57 
58 
59 
60 
61 
62 
63 
64 
65 
66 
67 
68 
69 

70 
71 
72 
73 
74 
75 
76 
77 



Herr Rudolf MaDDl, Hausbesitzer 

„ Dr. Franz Märtyrer, Stadtrath 

„ Heinrich Edler v. Mattoni 

„ Dr. Jos. Mlady 

„ Dr. phil. Moser 

„ Otto Moser, Kaufmann 

„ Johann Nassl, k. k. GymnaRialdirector i. P. . . 

Herren Brüder Nastopil 

Herr Michael Pawel 

„ Dr. August Pfeifer, Stadtrath 

„ Anton Pittroff 

„ Sanitätsrath Dr. Hans Pleschner, Stadtphysik us 

Frau Dr. Pleschner 

Herr Dr. Arnold PoUatschek 

Frau Geheimrath Dr. Preiss 

Herr Anton Pupp 

„ Julius Pupp 

„ Wilhelm Regenstreif 

„ Josef Schack 

„ Ludwig Schäffler, Bürgermeister-Stellvertreter . 

„ Wilhelm Schindler, Hausbesitzer 

„ Löbel Schotila uder, Inhaber der Wasscrversendun^ 

„ Alfred Schwalb, Banquier 

Frau Bertha Schwalb 

Herr Ernest Stark 

„ Dr. C. J. Stiche 

„ Dr. Wenzel Strunz 

„ Dr. Anton Swoboda, Supplent 

„ Adalbert Teiner, Optiker 

I. Deutscher Stenografen - Verein »Gabelsberger« in 

Karlsbad 

Herr Josef Voigt 

W:uiderer-Club . . ! 

Herr Dr. Winternitz, Advocat 

„ P. Gustav Woprschalek, Katechet 

„ P.Joh. AVürl, Dechantu. fürsterzbischöflicher Notar 

„ Dr. Ziegler, Rabbiner 

„ Dr. Heinrich Zloch, Notar 

„ Karl Zörkendörfer, Bürgermeister 

Summe . . . 



fi. 

5 
5 
5 
5 
5 
5 

10 
5 
5 
5 
5 
5 
5 
5 
5 
5 
5 
5 
5 
5 
5 

25 
5 
5 
5 
5 
5 
5 
5 

5 
5 
5 
5 
5 
5 
5 
5 
10 



425 
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Beitragende: 

1 Herr Dr. Otto Ähnelt, Stadtarzt 

2 „ Anton Bayer, Papierhändler ..... 

3 „ Johann Becher sen 

"* „ Josef Becher 

•^ „ Dr. Ludwig Brüll 

6 „ Karl Damm, Hausbesitzer 

"^ „ Moriz Drum, Galanterie waarenhändler . 

^ Fräulein Marie Eberl 

9 . Herr Dr. Eugen Ehrenreieh 

10 „ Dr. Emanuel Engel 

11 „ Eduard Epstein 

12 „ Ernst Fasolt 

13 „ Richard Fassmann, Hotelier 

14 „ Hans Feller, Redakteur 

1^ „ Moses Fischl 

16 „ Josef Fousek, Postmeister 

17 „ Max Franieck 

18 ^^ Dr. Eugen Frank, Advocat 

19 ,, Wilhelm Gärtner, Hotelier 

20 ,, Eduard Glaser, Bäcker 

21 „ Josef Glaser • . . 

22 ,, Dr. Karl Glaser . : 

23 ^, Anton Graf, Zahntechniker 

24 ,, G. Heller, Kaufmann 

25 „ Dr. Karl Hermann 

26 „ Adolf Hirsch . 

27 ^, Dr. Emanuel Hirsch 

28 „ Dr. Jaques Hoffmaun 

29 „ Dr. Benjamin Hofmeister 

30 „ Hermann Holzner 

31 w P. Klemm, Bürgerschullehrer .... 

32 „ Dr. Leo Klemperer 

33 „ H. Kohlmünzer, Magister der Pharmacie 

34 „ Kol^rsky-, k. k. Finanzconcipist ... 

35 „ Jakob Konas, k. k. Postcoiitrolor ... 

36 „ Dr. Oskar Kraus 

37 „ Karl Ludwig Kroh, Hotelier • . . . , 

38 „ Dr. Franz Kugler 

39 „ Raimund Kutzer 
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40 
41 
42 
43 
44 
45 
46 
47 
48 
49 
50 
51 
52 
53 
54 

00 

56 

57 

58 

59 

GO 

61 

62 

63 

64 

65 

66 

67 

68 

69 

70 

71 

72 

73 

74 

75 

76 

77 

78 

79 



Herr Gottlieb Lederer, Banqiiier 

Gustav Löwenstein 

Franz Lottmann 

Wilhelm Mader, Uhrmacher 

Dr. Ritter Maurig v. Sarnfcld, k. k. Bozirksh]>tni 

Anton May, 2. Conceptsbeamter d. Stadtgemeinde 

Hans Messner, städt Thierarzt 

David Moser 

Salomon Müller, Director der Wasserversendung 

Frau Louise Müller 

Flerr Dr. Heinrich Munk 

Ferdinand Nemetschke, k. k. Finan/.concipist . . 



i) 



ff 



ii 



ff 



ff 



ff 



>> 



J> 



fi. 
1 



ff 



ff 



ff 



Max Neubauer . . . 
Dr. Hermann Neustadtl 



Fräulein Julie Ott 

Herr Drnd. August Pfeifer . . 

Josef Pittroff 

Paul Pohlenz, Buchhändler 

Johann Proksch 

Dr. Emil Reichl 

Lorenz Riedel , 

Franz Röscher 



ff 



ff 



ff 



^> 



}f 



ff 



;» 



Dr. Anton Roscnbcrg 



ff 



ff 



}f 



ff 



ff 



ff 



ff 



Adolf Rosenfeld 

Dr. Josef Ruff 

Wenzel Rusy 

Ernest Schallmayer, Hotelier . . . . . 

Leopold Schmoll 

Berthold Scligmann, Rcdacteur . . . , 

Samuel Spitzer 

Frau Anna Stadler 

Herr Dr. Eduard Stark 

Franz Stark, Uhrmacher 

Fr. Stokitsch, k. k. Oberpostverwalter 

Josef Teiner, Optiker 

Wilh. Volk mann R. v. Volk mar . . 

Josef Waldert, Hausbesitzer 

Wilhelm Weishaupt 

Dr. Julius Wollner 



ff 



fi 



ff 



ff 



ff 



ff 



ff 



Dr. Siegmund Zentner 



Summe . 



84 
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Ausser diesen Mitgliedsbeiträgen giengen an Spenden ein : 

Von Eltern der Schuler bei den Einschreibungen .... 
„ Fräulein Bertha Lang durch Herrn Dr. Frank . . . 
„ einer Clientin des Herrn Dr. Fleischner durch Dr. 

Fleischner als Sühne 

„ einer Tarok-Partie in Franieck's Weinstube • . . . 
Sühngeld, erlegt von Dr. Alfred Knoll, gezahlt von einer 

Gegenseite 

Von Herrn Anton Bayer, Papierhändler 

„ Herrn Josef Groeger in Falkenau für den Schüler- 
ausflug 

„ den Schülern bei demselben Anlasse, als Ergebnis einer 
Sammlung 

Summe . . . 



fl. 



41 
30 

20 
1 

3 
5 

10 

12 



kr. 



70 



122 



20 



90 



Ausserdem förderten die Zwecke des Vereines: 

a) folgende Damen und Herren, welche Kosttage in natura oder in 
besonderen dazu bestimmten Geldbeträgen gewährten: 

Frau Malvine Becher, Herr Waldemar Bienert, Herr Jos. Breitfelder. 
Herr Wenzel Eberl, Herr Kichard Fassmann, Herrr Max Fleischmann, Herr 
Dr. Ferd. Fleischner, Frau Bertha Gabriel, Frau Anna Geier, Herr Josef 
Grimm, Herr Adolf Grünbaum, Herr Heinr. Hirsch, Herr Hofrath Dr. Gallus 
R. V. Hochberger, Herr Ignaz Kandier, Frau Charlotte Klemm, Herr Dr. 
Koerbl, Herr Adolf Kohn, Herr Adolf Löwy, Herr Marcus Löwy, Frau 
Franziska Luka, Herr Dr. Franz Marterer, Herr Karl Meissner, Herr Heinrich 
Pschierer, Herr Hermann Rau in Fischern, Herr Dr. ßeitler, Herr Dr. Sipöcz, 
Herr Josef Stark, k. k. Oberingenieur, Herr Franz Tschinkl, Frau Marie 
Voigt, Herr Josef Waldert, Herr Wilhelm Weishaupt, Herr Hugo Wiesinger, 
Frau Fanny Woczadlo, Herr Heinrich Zeinar. 

b) folgende Verlagshandlungen, welche Freiexemplare von Lehr- 
büchern spendeten: 

Bermann und Altmann in W^ien, Holder in Wien, Hölzel in Wien, 
Manz in Wien, Mayer & Co. in Wien, Tempsky in Prag. 

Von Schülern der Anstalt wurden 2 Paar Schlittschuhe gespendet. 

Der Rechnungsabschluss pro 1892 — 93 bis 1. Juli liefert folgende 
Daten : 

Gesammteiunahmcn 631 fl. 90 kr. 

Gesammtausgaben 301 fl. 98 kr. 

Cassarest . . . 329 fl. 92 kr. 
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Die obigen EinDahmen setzen sich zusammen: 

1. aus GründuDgs- und Jahresbeiträgen 509 fl. — kr. 

2. aus Spenden . . 122 fl. 90 kr. 

631 fl. 90 kr. 
Die obigen Ausgaben setzen sieh folgendermassen zusammen: 



» 



» 



» 



)) 



>» 



ii 



ii 



fl 



Für neue Lehrhücher , . 

Zeichenrequisiten 

monatliche Unterstützung in barem Gelde . . . . 

Drucksorlen 

Buchbinderarbeiten . • 

Frachten und Porti 

Einrichtung 

20 Paar Schlittschuhe 

Unterstützung unbemittelter Schüler beim Ausfluge 
den Vereinsdiener 



» 



fl. 


kr. 


135 


29 


27 


42 


48 




9 


20 


3 


— 


16 


37 


5 


30 


36 




11 


40 


10 




301 


98 



Das Inventar der »Bibliotheca pauperum« weist 209 Nummern auf. Lehrbücher wurden 
verliehen an 25, Schlittschuhe an 22 Schüler. Mit Zeichenrequisiten wurden betheilt 15 Schüler. 
Monatliche Unterstützungen in barem Gelde, u. zw. im October und November je 4 fl., von 
December ab je 5 fl., erhielt ein Schüler. Beim Ausfluge wurden 20 Schüler mit barem 
Gelde unterstützt. Kosttage genossen 8 Schüler. 

Allen geehrten Mitgliedern und Gönnern des Vereines stattet 
hiedurch die Direction im Namen der mittellosen Schüler der 
Anstalt den verbindlichsten und innigsten Dank ab. 
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V. 
Lehrmittel-Sammlungea 

Zur Anschaifung der Lehrmittel für den Unterricht in der I. Classe^ 
sowie zur Anlegung der Lehrer- und Schülerbibliothek hatte die löbliche 
Sparkassa den Betrag von 4000 fl. gespendet. Dieser Betrag wurde in seiner 
Gänze verwendet. Im Laufe des Schuljahres spendete die löbliche Sparkassa 
abermals den Betrag von 2000 fl. zum Ankaufe einer grossen Mineralien- 
sammlung, deren Kaufpreis im Ganzen 2430 fl. beträgt. Die Sammlung be- 
findet sich bereits im Besitze der Anstalt. 

Für das Schuljahr 1893 — 1894 steht zur Vermehrung der Lehrmittel- 
sammlungen seitens der löblichen Stadtgemeinde der Betrag von 2000 fl. zur 
Verfügung, wozu noch die eigenen Einnahmen der Anstalt an Aufnahmstaxen 
und Lehrmittelbeiträgen kommen. 
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An Geschenken gieng ein: 

Von Frau Fanni Woczadlo 34 Werke in 44 Bänden, ferner 48 
physikalische und 10 chemische Apparate; von Frau Dr. Preiss 2 Werke 
in 5 Bänden; von Herrn Dr. Ziegler 1 Werk in 12 Bänden; von Herrn 
E. Pranieck, Buchdrucker und Redakteur 1 Werk in 38 Bänden; von Herrn 
Pohlenz, Buchhändler 1 Bilder- Atlas zur Weltgeschichte; von Herrn Veit 
Benedikt, Banquier, 8 Werke in 8 Bänden; von Herrn R. Schimmerling, 
Eisenbahubeamten 4 Eisenbahnkarten und ein Stationen Verzeichnis; von Herrn 
Alfred Bernharth (»Continental«) Mineralien; von Herrn Johann Richter 
(»Morgenstern«) Mineralien. Ausserdem erhielt die naturhistorische Sammlung 
zum Theil recht werth volle Geschenke von folgenden Schülern der Anstalt: 
Adler Hugo, Abeles Siegfried, Henning Wilhelm, Herget Camill, Kanitzky 
Anton, Konaä Viktor, Erauss Hermann, Kutschera Adolf, Leger EmiJ, 
Lochschmidt Wilhelm, Löwenstein Arnold, Moder Ludwig, Müller Eduard, 
Pawel Johann, Rispler Ernst, Schödl Hugo, Seidl Adalbert, Srb Wenzl, 
Spitzer Oskar. 

Stand der Sammlungen am Schlüsse des Schuljahres. 



Name der Sammlung 



Stück 



Name der Sammlung 



Stück 



Lelirerbibliothek : 

Gesammtnummeru .... 

in Bänden 

in Heften 

in Programmen 

SGhOlerbibliothek: 

GesamDitnummern .... 

in Bänden 

in Heften 

Geograpbiscbe Sammlung: 

Wandkarten u. Wandtafeln 
Atlanten, Handkarten und 

Bilderwerke 

Globen 

Tellurien 

Plastische Karten .... 
Münzen 



154 
509 
653 

8 

39 
98 
22 

35 

5 
2 
1 
2 

4 



Matbematik: 

Körper und Modelle . . . 
Physikalische Apparate . . 
Chemische Apparate . . . 

Zoologiscbe Sammlung: 

Wirbelthiere 

Andere Thiere 

Sonstige zoologische Gegen- 
stände 

Wandtafeln u. Abbildungen 

MlnBralogische Sammlung: 

Naturstücke 

ZBiGbnen: 

Modelle 

Vorlegeblätter 

Apparate 



43 

48 
10 

103 
361 

28 
1047 

810 

21 

220 

5 



Für den Gesangs-Unterricht 1 Harmonium und 1 Violine. 
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VI. 
Verfügungen der vorgesetzten Behörden. 

1. L.-S.-ß. E. V. 18. October 1892, Nr. 28.032 (M.-E. v. 13. October 
1892, Z. 22.228). — Die schriftlichen Schülerarbeiten in dem relativ obligaten 
Gegenstande »Czechische Sprache« werden auf je eine in 4 Wochen zu gebende 
Composition beschränkt. 

2. L.-S.-R E. V. 21. December 1892, Nr. 33.200 (M.-E. v. 28. Novem- 
ber 1892, Z. 23.711). — Die Aufnahmstaxen und Lehrmittelbeiträge sind erst 
nach thatsächlich erfolgtem Eintritte der Schüler zu Beginn des Schuljahres 
einzuheben. 

3. L.-S.-R. E. V. 23. December 1892, Nr. 34.430. — Die Censuren 
(Rügezettel) sind den Eltern oder deren Stellvertretern durch die Post als 
Dienstsache zuzusenden, und zwar in der Regel in jedem Semester nur einmal, 
indem es den Eltern überlassen bleibt, weitere Nachrichten über ihre Söhne 
bei dem Director oder Ordinarius einzuholen. 

4. L..S.-R. E. v. 14. Jänner 1893, Nr. 35.142 (M.-E. v. 10. December 
1892, Z. 4.289.) — Jeder Schüler ausnahmslos hat den Lehrmittelbeitrag in 
der Höhe von mindestens 1 fl. zu entrichten. 

5. L.-S.-R. E. V. 3. März 1893, Nr. 5440 (M.-E. v. 28. October 1892, 
Z. 24.269) betreff'end die Activierung archäologischer Lehrcurse für Mittel- 
schullehrer an den Prager philosophischen Facultäteu. 

6. L.-S.-R. E. v. 4. März 1893, Nr. 5941. — Zufolge der Geschäfts- 
eintheilung der nunmehrigen drei k. k. Landeschulinspectoreu für die deutscheu 
Mittelschulen Böhmens fällt das Referat über die hiesige Anstalt dem Herrn 
k. k. Landesschulinspector Theodor Wolf zu. 
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VII. 

Clironik 



2. August: Die Auzeige von dem am 26. Juli 1892 erfolgten Dinstes- 
antritt des prov. Directors Franz Grund wird zur Kenntniss genommen 
(L.-8.-R.-E. V. 29. Juli 1892, Nr. 19551). 

18. August: Aus Anlass des Allerhöchsten Namensfestes Sr. Majestät 
des Kaisers wohnte der bereits anwesende Theil des Lehrkörpers dem 
feierlichen Hochamte in der Decanalkirche, der Director dem Festdiner im 
Curhause bei. 

10. und 11. September: An diesen zwei Tagen wurde die Einschreibung 
derjenigen Schüler vorgenommen, deren Eltern in Karlsbad und in der 
nächsten Umgebung Karlsbads ansässig sind. 

15. September: Feierliche Uebergabe und Einweihung des Realgym- 
nasial-Gebäudes. 

16. und 17. September: Einschreibung der auswärtigen Schüler. Im 
ganzen suchten 130 Schüler um Aufnahme nach, von denen 105 aufgrund 
der Aufnahmsprüfung, 3 als freiwillige Repetenten aufgenommen wurden. 

18. September: Feierliche Eröffnung des ersten Schuljahres durch eine 
Ansprache in der Aula seitens des Directors und des katholischen Religions- 
lehrers an sämmtliche Schüler und durch einen feierlichen Gottesdienst in 
der Decanalkirche für die katholischen Schüler. 

19. September: Beginn des regelmässigen Unterrichtes. 

21. September: Das Stadtverordneten-CoDegium hat in seiner Sitzung 
am 15. September die Errichtung einer Parallel- Abtheilung zur ersten Classe 
und die Bestellung des Lehramtscandidaten Dr. Anton Swoboda als Supplenten 
beschlossen. (Zuschrift des St.-R. v. 16. September 1892, Nr. 12261). 

4. October: Dem Festgottesdienst in der Dekanalkirche aus Anlass 
des Namensfestes Sr. kais. und königl. Apostolischen Majestät wohnten 
sänamtliche katholische Lehrer und Schüler der Anstalt bei. 

24. October: Die Bestellung des Lehramtscandidaten Dr. Anton Swoboda 
als. Supplent wird bestätigt. (L.-S.-R.-E. v. 20. Oktober 1892, Nr. 26949). 

25. October: Bestätigung des Volksschullehrers Josef Roth als Neben- 
lehrer des Gesanges (L.-S.-R. E. v. 20. October 1892, Nr. 26950). 

25. October: Dem Supplenten Dr. Anton Swoboda wird die Ortszulage 
von 200 fl. bewilligt. (St.-R. v. 20. October 1892, Nr. 12261). 

30. October: Ernennung des Karlsbader Stadtdechants und fürsterz- 
bischöflichen Notars P, Johann Würl ord.-cruc. zum fürsterzbischöflichen 
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Commissär behufs Beaufsichtigung des katholischen Reh'gions-Unterrichtes. 
(Zuschrift des fürsterzbischöflichen Consistoriums in Prag vom 30. September 
1892, Z. 7987, L.-S.-R-E. v. 25. October 1892, Nr. 28835). 

3. November: Constituierung des Vereines zur Unterstützung dürftiger 
Schüler des Realgymnasiums. 

9. November: Das fürsterzbischöfliche Consiatorium bewilligt die Ab- 
haltung des Schulgottesdienstes in der Aula des Realgymnasiums. (27. October 
1892, Z. 9042). 

19. November: Feier des Allerhöchsten Namensfestes Ihrer Majestät der 
Kaiserin durch einen solennen Schulgottesdienst und Absingung der Volkshymne. 



5. Jänner: Dem prov. Direktor Franz Grund wird die Ortszulage von 
200 fl. bewilligt. (Beschluss des St.-V.-C. vom 20. Dezember 1892, Zuschrift 
des 8t.-R. vom 31. December 1892, Nr. 13766). 

26. Jänner: Der Professor an der zweiten deutschen Staats-Realschule 
in Prag Anton Friebel wurde mit den Functionen eines Fachinspectors für 
den Zeichenunterricht an Mittelschulen, Lehrer- und Lehrerinnen -Bildungs- 
anstalten auf die Dauer von drei Jahren betraut. (M.-E. v. 19. October 1892, 
Z. 5241, L.-8.-R.-E. v. 18. Jänner 1893, Nr. 481). 

6. Februar: Tnspection des katholischen Religionsunterrichtes durch den 
fürsterzbischöflichen Commissär Herrn Stadtdechant und fürsterzbischöflichen 
Notar P. Johann Würl. 

11. Februar: Schluss des ersten Semesters. 
15. Februar: Beginn des zweiten Semesters. 

21. März: Inspection des Zeichnens durch den Fachinspector Herrn 
Professor Anton Friebel. 

27. und 28. April: Inspection der Anstalt durch die Herren k. k. Landes- 
schulinspektoren Th. Wolf und Dr. Ig. Mache. 

3. Juni: Verleihung des Oeflentlichkeitsrechtes für die I. Classe unter 
Anerkennung des Reciprocitätsverhältnisses (M.-E. v. 3. Juni 1893, Z. 11.718). 

11. Juni: Einweihung der Hauscapelle und Celebrierung der ersten hl. 
Messe in derselben durch den Herrn Stadtdechant. 

15. Schluss des Schuljahres mit einer internen Schulfeier in der Aula, 
bestehend in einer solennen hl. Messe, dem Vortrage patriotischer Lieder 
und Gedichte, Ansprachen, Eintragung der Vorzugsschüler in das Ehren* 
buch. Hierauf Vertheilung der Semestralzeugnisse und Entlassung der Schüler. 
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VIII. 

Förderung der körperlichen Ausbildung 

der Schüler. 

A. Baden. Ueber Antrag des Herrn Stadtrathes Med.-Dr. Franz 
Marterer, der von dem Berichterstatter aufs wärmste unterstützt wurde, 
war in der Sitzung der Mittelschul-Commission am 31. Dezember 1891 be- 
schlossen worden, in dem damals im Bau begrififcncn Mittelschulgebäude nach 
dem Vorbilde Göttingens und anderer deutscher Städte Schulbäder einzu- 
richten und die löbliche Sparkassa-Direction hatte sich sogleich in gewohnter 
Ljiberalität zur Bestreitung der Kosten bereit erklärt. 

Die gesaramte Einrichtung dieser Bäder, welche die Firma Kurz, 
Ritschel und Henneberg in Wien besorgte, war Mitte Februar fertig, so dass 
am 22. Februar mit dem Baden begonnen werden konnte. 

Die Badevorrichtung besteht aus 6 Brausen, die Vollbädern gegenüber 
den Vortheil haben, dass jede gegenseitige Berührung der Badenden und 
jede Verunreinigung des Wassers ausgeschlossen ist. Die Temperatur des 
Wasser kann durch ein Mischgefäss beliebig reguliert werden; es wurde 
gewöhnlich mit einer Temperatur von 26 bis 28® R. begonnen und auf 
16« R. hinuntergegangen. 

Der Baderaum, sowie der anschliessende Baum für das Aus- und 
Ankleiden sind gut heizbar und waren stets entsprechend temperiert. Nach 
dem Bade begaben sich die Schüler in den Tumsaal, woselbst mit ihnen zur 
Vermeidung von Erkältungen durch etwa 20 Minuten Bewegungen vorge- 
uommen wurden, iür die A-Abtheilung Hess sich übrigens die Einrichtung 
derart treffen, dass das Baden für dieselben vor der Turnstunde angesetzt 
und der Beginn der Turnstunde um 20 Minuten hinausgeschoben wurde. 
Auf diese Weise war eine Verkühlung nicht leicht möglich und kam auch 
bei strenger Kälte in keinem einzigen Falle vor. 

Für die Folge ist die Zeit vor dem Turnunterrichte überhaupt als die 
entsprechendste für das Baden in Aussicht genommen. 

Die Betheiligung an dem Schulbade war den Schülern vollkommen 
freigestellt und es betrug die Zahl der Badenden anfangs ungefähr 50®/o, 
später jedoch verringerte sich diese Zahl. Ein namhafter Theil der Schüler 
hatte zu Hause ein Bad zur Verfügung, einige scheuten wohl auch die 
Verkühlung. 

Für je 6 Schüler, welche gleichzeitig badeten, nahm das Bad selbst 
ungefähr 3 Minuten in Anspruch; mit dem Aus- und Ankleiden, dem Wege 
zum und vom Bade brauchten 30 Schüler 20 bis 25 Minuten. 

Das Baden der einzelnen Körpertheile erfolgte auf das Commando des 
die Aufsicht führenden Directors, der auch die Temperatur regulierte. 
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Die Bedienung des Kessels besorgte der Schuldiener, der dafür be- 
sonders entlohnt wurde. 

Jeder Badende hatte sein Handtuch und Badeschuhe mitzubringen, die 
er nach dem Bade nach Hause nehmen oder in dem Wäscheraume aufbe- 
wahren konnte. 

Mit dem Eintritte der wärmeren Jahreszeit, welche das Baden im 
Freien gestattete, wurde mit dem regelmässigen Baden im Schulgebäude auf- 
gehört und die Schüler badeten in der in unmittelbarer Nähe des Realgymna- 
siums gelegenen Schwimmschule in derEger. An diesem Bade betheiligten sich 
wegen der günstigen Lage der Schwimmschule und wegen der ausserordentlich 
niedrigen Preise der ßadekarten so ziemlich alle Schüler der Anstalt. 

21 Schüler nahmen Schwimmunterricht, unter denen 10 Freikarten 
vom löblichen Stadtrathe erhalten, hatten imd 14 Schüler waren Freischwimmer. 

B. Schlittschuhlaufen. Ausser dem Eislaufplatze bei Klein-Versailles 
stand den Schülern der im verflossenen Winter neu hergerichtete Eislaufplatz 
der freiwilligen Feuerwehr unweit des Realgymnasiums zur Verfügung. Für 
letzteren wurden seitens des geehrten Commandos der freiwilligen Feuerwehr 
an sämmtliche Schüler des Realgymnasiums, die darauf Anspruch machten, 
Freikarten vertheilt, die ausgiebig benützt wurden. 

Schlittschuhe spendete der Unterstützungsverein 20 Paar, die Schüler 
Mazura Karl und Steiner Franz je 1 Paar. 

C. Jugendspiele, lieber Ansuchen der Direction stellte der löbliche 
Stadtrath die Waldwiese beim Jägerhause Kaiser Karl IV., die er von 
dem Besitzer, Herrn Camill Herget, für diesen Zweck auf 5 Jahre contractlich 
erworben hatte, als Spielplatz zur Verfügung. 

Diese Wiese eignet sich wegen ihrer ausserordentlich günstigen Lage 
zu einem Spielplatze vorzüglich, doch dürfte sie sich bei der weiteren Aus- 
gestaltung der Anstalt zu klein erweisen. Für die Unterbringung der Spiel- 
geräthe etc. sind entsprechende Räumlichkeiten vorhanden. 

Gespielt wurde seit dem Eintritte der wärmeren Jahreszeit regelmässig 
Mittwoch und Samstag von ^ß bis 3^48 Uhr bei zahlreicher Betheiligung 
der Schüler. 

Die Spiele leitete der wirkliche Lehrer Victor Achtner, der hiefür 
besonders honoriert wurde, die Aufsicht führte der Director. 

D. Im Herbste wurde mit den Schülern an einem Samstage nachmittags 
ein grösserer Spaziergang in die Umgebung Karlsbads unternommen; im 
Sommer (10. Juni) fand ein ganztägiger gemeinsamer Ausflug beider Ab- 
theilungen nach Giesshübl-Puchstein (über Stefaniewarte und Schömitzsteiu) 
unter Führung des Directors und der beiden Ordinarii statt, von dem sich 
nur wenige Schüler ausschlössen, zumal auch sämmtlichen minder bemittelten 
Schülern durch das Eingreifen des Unterstütz ungsvereiues und einiger wohl- 
habender Schüler die Theiluahme eruiö<rlicht wurde. 



IX. 

Statistische Notizen. 



1. Zahl. 

Zu Anfang des Sehuljahres 

Während des Schuljahres eingetreten 

Im ganzen also aufgenommen . . . , 

Darunter : 

Freiwillige Repetenten 

Während des Schuljahres ausgetreten 
Schülerzahl zu Ende des Schuljahres 

Darunter : 
Oeffentliche ordentliche Schüler . . , 
OeffentHche ausserordentliche Schüler 
Privatisten , 



2. Oeburtsoil;. 

Karlsbad 

Böhmen ausser Karlsbad . . . 

Niederösterreich 

Ungarn 

Deutsches Reich 

RuBsIand 



Summe . 



3. Die Mattersprache 

ist bei sämmtlichen Schülern deutsch. 

4. Religionsbekenntnis 

i Römisch-kath . . 

I Evang. A. C . 

I Israelitisch 

Summe . 



z. o 1 



a 



• • • • 



54 
1 



51) 



• • • 



2 

G 

49 

47 
2 



24 
24 



49 



• * • 



39 
1 
9 



54 



54 

1 

3 

51 

48 

• 2 

1 



17 

28 

3 

1 



51 



49 



38 



13 



Zusammon 



108 
1 



109 

3 

9 

100 

95 
4 
1 



41 
52 
3 
1 
1 
2 



lOU 



77 

1 

22 



51 



100 
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5. Lebensalter. 

10 Jahre - 

11 „ 

12 „ 

13 „ 

U „ 

15 „ 

Summe . . . . 

6. Nach dem Wohnorte der Eltern. 

Ortsaiigehörige , 

Auswärtige 

Summe . . . . 

7. Classlfieation. 

Zu Ende des Schuljahres 1892/3: 

I. Fortgaogsclasse mit Vorzug 

I. Fortgangsciasse 

Zu einer Wiederholungsprüfung zugelassen . . 

II. Fortgangsclasse 

III. Foiigangsclasse 

Zu einer Nachtragsprüfung krankheitshalber 

zugelassen 

Dazu die ausserordentlichen Schüler 

8. Besueh des IJnterriehtes in den unob- 
ligaten Oegenständen. 

Turnen 

Gesang 

Jeder dieser beiden Gegenstände wurde in zwei 
Abtheilungen gelehrt, welche nach den Parallel- 

Abtheilungen der I. Gl. gesondert waren. 
Mit Beginn des nächsten Schuljahres wird auch 
die zweite Landessprache als unobligater Gegen- 
stand gelehrt werden. 



• 




3 


5 


17 


13 


13 


12 


10 


12 


6 


7 




'> 






49 


51 


28 


23 


21 


28 


49 


51 


5 


6 


26 


27 


4 


2 


7 


10 


5 


4 


2 


2 


49 


51 


41 


40 


18 


29 



8 
80 
25 
22 
13 

2 



100 



51 
49 



100 



11 
53 

6 
17 

9 



100 



81 
47 
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0. Geldleistungen der Schiller. 

Das Schulgeld betragt für einen Schüler 10 fl. pro Semester, jedoch 
wurde es in allen nur einigermassen berücksichtigungswerten Fällen von der 
Stadtgemeinde erlassen. 

Es gieng an Schulgeld ein im I. Semester . 690 fl. — kr. 

im II. Semest er . 720 fl. — kr. 
Zusammen . 1410 fl. — kr. 
Da2u kommen die Aufnahmstaxen, und 

Lehrmittelbeiträgc in der Höhe von . 282 fl. 50 kr. 
SO dass sich die gesammte Geldleistung 

der Schüler auf 1692 fl. 50 kr. stellt. 
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X. 
Verzeichnis 

der Schüler am Schlüsse des Schuljahres 

189S— 93. 

Die Schüler, vor deren Namen ein * gesetzt ist, sind Vorzugsschiiler. (a. o.) be- 
deutet ausserordentlicher Schüler. — Ist der angeführte Geburtsort nicht auch der gegen- 
wärtige Wohnort der. Angehörigen, so ist letzterer in der Klammer beigefügt. 



I. a Classe, 49 Schüler. 



Abelcs Siegfried, (a. o.), Kokitnitz. 

Adler Hugo, Schneidmühl (Karlsbad, Berg). 
*Brandl Josef, Janessen. 

Breitfelder Josef, Wasserhäuseln. 

Cartellieri Paul, Karlsbad. 

Cirhan Karl, Karlsbad. 

Drum Moriz, Karlsbad. 

Fischl Oskar (a. o.), Plan (Karlsbad.) 

Fousek Karl, Karlsbad. 

Franieck Karl, Karlsbad. 
*Fuchs Rudolf, Eibenberg. 

Graf Franz, Theresicn Stadt (Karlsbad). 

Grögcr Otto, Falkenau a./E. 

Hamm p]mil. Rothau (Fischern). 

Hein Ludwig, Fischern. 
♦Heinz Josef, Schneidmühl. 

Heller Ernst, Karlsbad. 

Herget Camill, Karlsbad. 



Hirsch Oscar, Donitz (Karlsbad). 

Hirsch Rudolf, Karlsbad. 

Hoefer Karl, Karlsbad. 

Honisch Anton, Karlsbad. 

Hüttl Anton, Schieferhütten (Fischern). 

Kanitzky Anton, Karlsbad. 

Klier Anton, Schlacken werth (Giesshübl). 

Klier Karl, Giesshübl. 

Klier Wenzl, Schocmitz. 

Knoll Ewald, Karlsbad. 

Knoll Hubert, Karlsbad. 

Kohl Alfred, Hohenelbe (Karlsbad). 

Kohn Ernst, Schlacken werth. 

Kohner Leo, Pürles (Karlsbad;. 

Kona§ Victor, Karlsbad. 

Koppmann Othmar, Petschau. 

Krauss Hermann, Zwickau i, S, (Fischern), 

Kreis Franz, Karlsbad. 
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Krleglstein Rudolf, Petschau. 

Kabat Karl, Saaz (Weheditz.) 
*Kut8chera Adolf, Karlsbad. 
*Lang Hugo, Karlsbad. 

Lang Josef, Karlsbad. 

Lederer Karl, Karlsbad. 

Leger Anton, Karlsbad, 



Leger Emil) Karlsbad. 

Leinbach Johann, Schlacken werth. 

Lippert Hugo, Dallwitz. 

Ijochschnüdt Wilhelm, Karlsbad (Fischern). 

L(>w Hugo, Karlsbad. 

Low Richard, Mies (Donit»), 



I. b Classe, 51 Schfiler. 



Löwenstein Arnold, Karlsbad. 
Löwy Hugo, Pilsen (Karlsbad). 
Löwy Salomon, Buchau. 
Lorenz Wenzl, Haid. 
Macura Karl, Karlsbad. 
Mader Maximilian, Karlsbad. 
Meissner-Erb Otto, Pirkenharamer. 
Moder Ludwig, Putschirn. 
*Müller Eduard, Karlsbad. 
Neubauer Robert, Karlsbad. 
Pawel Johann, Karlsbad. 
Pfeifer Alois, Karlsbad iDonitz). 
Pörner August, Täschwitz (Giesshübl). 
PoUatschek Rudolf (a. o.), Bellati ncz 

(Karlsbad). 
Poschikmann Josef, Einsiedl (Karlsbad). 
Pröscholdt Maximilian, Giesshübl (Dallwitz). 
Puchtinger Franz, Karlsbad (Fischern). 
Reinl Bruno, Lonsk in Russisch-Polen. 
Reinl Maximilian, Lonsk in Russ.-Polen. 
Rispler Ernst, Buchau. 
Ritter Richard, Hirschberg (Karlsbad). 
Rusy Eduard, Karlsbad. 
Schäfer Wenzl, Dallwitz. 
Schimmerling Robert (a. o. , Wien. 
Schlossbauer Wilhelm, Donawitz. 



Schödl Hugo, Karlsbad. 

Schöniger Johann, Espen thor. 

Schöttner Josef, Ottowitz (Fischern). 

Schuller Wenzl, Schönbach (Fischern). 
*Seidl Adalbert, Schlaggen wald (Zettlitz). 

Siegl Rudolf, Fischern, (Karlsbad). 

Spitzer Oskar, Wien (Karlsbad). 

Srb. Wenzl, Forsthaus Haid (Karlsbad . 

Stark Maximilian, Karlsbad. 
*Stein Ernst, Karlsbad. 

Steiner Franz, Wien (Karlsbad*. 

Teinowitz Otto, Karlsbad. 

Thiemann Karl, Karlsbad. 
*Tschapek Alfred, Pollerskirchen. 

Viehmann Josef, Karlsbad. 

Wagner Hermann, Kriegern. 

Winter Franz, Schlackenwerth. 

Wirkner Josef, Weheditz. 

Wirth Julius, Hartmannsgrün. 

De Witte Eugen, Karlsbad. 

Woydieh Anton, Schwinau. 

Wolf Alois, Lohm (Zeban). 
*Zettl Josef, Eichenhof. 

Zitterbart Friedrich, Theusing (Pirkenh), 
*Zuth Josef, Fischern (Karlsbad). 

Teiner Alfred, (Privatist) Karlsbad. 
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Zur Nachricht für das Schuljahr 

1893 -- 1894. 



Die AufDahme der in die 1. Classe neu eintretenden Schüler findet in 
2 Terminen, und zwar vor und nach den Ferien statt. Im 1. Termine erfolgen 
die Einschreibungen am 15. Juli von 9 — 12 Uhr vormittags, am 16. Juli von 
8 — 11 Uhr vormittags, und am 17. Juli von 8 — 9 Uhr vormittags. Die 
Aufnahmsprüfungen beginnen für die am 15. Juli Eingeschriebenen an dem- 
selben Tage um 2 Uhr nachmittags, für die am 16. und 17. Eingeschriebenen 
am 17. Juli um 9 Uhr vormittags. Da der 15. Juli auf einen Samstag fällt, 
so haben sich die Schüler isr. Confession, auch diejenigen, welche bereits 
am ersten Tage eingeschrieben wurden, am 17. Juli der Prüfung zu unter- 
ziehen. Eine Ausnahme ist bei Auswärtigen auf besonderen Wunsch der 
Eltern zulässig. 

Im 2. Aufnahmstermine findet die Einschreibung am 16. September 
von 8 — 12 vormittags, die Aufnahmsprüfung am selben Tage von 2 Uhr 
nachmittags an statt. 

Eventuell werden auch noch am 17. und 18. September Einschreibungen 
und Aufnahmsprüfungen vorgenommen werden. 

Der Aufnahmswerber hat in Begleitung seines Vaters oder dessen 
Stellvertreters in der Directionskanzlei zu erscheinen, seinen ordnungsgemäss 
ausgestellten, mit einem Stempel per 50 kr. vcrseheuen Tauf- oder Geburts- 
schein und das Frequentationszeugnis der Volksschule (nicht die Schul- 
nachrichten) oder das letzte Zeugnis der Bürgerschule vorzulegen. 

Aufgenommen können nur diejenigen Schüler werden, welche entweder 
bereits 10 Jahre alt sind, oder wenigstens bis zum 31. December d. J. das 
10. Lebensjahr vollenden. Hievon ist eine Ausnahme in keinem Falle zulässig. 

Bei der Aufnahmsprüfung werden folgende Forderungen gestellt: 

a) Jenes Mass von Wissen in der Religion, welches in den ersten 
4 Jahrescursen der Volksschule erworben werden kann; 

b) Fertigkeit im Lesen und Schreiben der deutschen Sprache, Kenntnis 
der Elemente ihrer Formlehre, Fertigkeit im Analysieren erweiterter 
einfacher Sätze; 

c) Uebung in den vier Grundrechnungsarten mit ganzen Zahlen. 

Die Aufnahmsprüfungen für die 1. Classe unterliegen keiner Taxe. 

Auch wird die Aufnahmstaxe (von 2 fl. 10 kr.) und der Lehrmittel- 
beitrag (von 1 fl.) nicht bei den Einschreibungen, sondern erst nach der 
thatsächlich erfolgten Aufnahme zu Beginn des Schuljahres eingehoben werden. 
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In berücksichtigungswürdigen Fällen kann die Aufn^mstaxe erlassen 
werden. — 

Eine Wiederholung der Aufnahmsprüfung ist weder jin derselben Anstalt, 
noch an einer anderen österr. Mittelschule zulässig. 

Bezüglich der 2. Classe gelten folgende Aufnahmsbedingungen: 

Schüler, welche die 1. Classe eines Realgymnasiums mit gutem Erfolge 
absolviert haben, werden einer Aufnahmsprüfung nicht unterzogen. 

Schüler mit einem Zeugnisse über die 1. Classe eines Gymnasiums, in 
dem das Zeichnen nicht obligat ist, haben aus Zeichnen und Naturgeschichte 
eine Aufnahmsprüfung abzulegen. Ohne diese Prüfung können solche Schüler 
nur in berücksichtigungswürdigen Fällen als ausserordentliche Schüler in die 
2. Classe aufgenommen werden. 

Realschüler haben sich einer Aufnahmsprüfung aus Latein zu unterziehen. 

Mit allen anderen Schülern muss eine Aufnahmsprüfung in allen Gegen- 
ständen der 1. Classe des Realgymnasiums vorgenommen werden. Für diese 
Prüfung ist eine Taxe von 12 fl. zu entrichten. 

Diese Aufnahmsprüfungen, sowie die Wiederholungsprüfungen (Reparatur- 
prüfungen) werden am 17. September von 9 Uhr vormittags an vorgenommen 
werden. — 

Die gewesenen Schüler der Anstalt haben sich zur Aufnahme in die 
2. Classe gleichfalls am 17. September von 9 — 12 Uhr vormittags zu melden. 

Am 18. September wird das Schuljahr in feierlicher Weise eröffnet. 

Am 19. September beginnt der regelmässige Unterricht um 8 Uhr 
vormittags. 

Das Schulgeld beträgt auch im nächsten Schuljahre 10 fl. per Semester. 
Befreiungen von demselben werden in allen berücksichtigungswürdigen Fällen 
gewährt werden. 



■ccpr 



— 39 - 

rLs gereicht der Direciion zur aufrichtigen Freude, auch an dieser Stelle 
allen denjenigen den herzlichsten Dank auszudrücken, welche die junge Anstalt 
in dem 1. Jahre ihres Bestehens ein werkthiitiges Wohlwollen entgegen 
gebracht haben: 

der löblichen Stadtvertretung, welche in dem Streben, ihre Mittelschule 
auf eine des Weltcurortes würdige Höhe zu bringen, alle von dem Lehrkörper 
erbetenen Mittel in reichstem Masse bewilligte; 

dem löblichen Sparcassaverein, der sich nicht l)cgnügte, der Mittelschule 
ein herrliches Gebäude errichtete und dasselbe aufs prächtigste eingerichtet 
zu haben, sondern noch weiters während des Schuljahres die Capelle auf 
das schönste und reichste einrichtete und der Anstalt einen bedeutenden 
Betrag zur Vermehrung der Lehrmittel zuwandte; 

den verehrlichen Redactionen der hiesigen Blätter, welche der jungen 
Anstalt in weiteren Kreisen Sympathien erweckten; 

den geehrten Damen und Herren, welche die Lehrmittelsammlungen 
durch Geschenke in wohlwollender Weise vermehrten; 

den geehrten Damen und Herren, welche dem Unterstützungsvereine 
für dürftige Schüler des Realgymnasiums als Mitglied beitraten, diesem 
Vereine Spenden zuwandten, oder Schüler der Anstalt durch Kosttage oder 
auf andere Weise unterstützten. 

Der Berichterstatter schliesst mit der Bitte, der jungen Anstalt dieses 
aufmunternde Wohlwollen auch fernerhin zu bewahren. 

KARLSBAD, am 15. Juli 1893. 

Franz Grund, 

provis. Director. 
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Beiträge 



zur Beurthei^ung des unechten Schlusses von Euripides' 

Iphigenie in Aulis. 

(Fortsetzung.) 



Von Dr. Anton Swoboda. 
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ie UntersuchuDg über die Entstehungszeit des unechten Epiloges hat 
bereits in der dem vorjährigen Jahresberichte vorgedruckten Ab- 
handlung das Resultat ergeben^ dass eine Reihe sprachlicher Kriterien 
auf uachalexandrinische^ eines (aupn^g V. 1578J sogar bestimmt auf byzan- 
tinische Zeit weist. Das lexikalische Beweismaterial ist aber mit dem bisher 
Gebotenen noch nicht erschöpft, und Kriterien anderer Art lassen sich 
noch anreihen. 

Indem ich an das anknüpfe^ was von mir betreffs des Gebrauches von 
äQÖrjv in V. 1586 gezeigt worden ist, verweise ich darauf, dass wir dieselbe 
philologisch erkünstelte Art der Anwendung eines Wortes in einer altem 
Sprachgebrauche fremden Bedeutung in V. 1564 finden, wo xoXeöJv iaco'&ev 
statt ix KoXecbv steht, während Saco'&ev als Prä- oder Postposition sonst auch 
in späterer Zeit nur »innerhalb« bedeutet. 

Die Stelle lässt sich nicht glattwcgs, wie Weil wollte, durch die Con- 
jectur okcbv eaoDd'ev (nämlich elg xavovv ;f^t;<7iJAaT0V e&rjxev o^v qxiayavov) 
verbessern, da sichtlich die Nachahmung der entsprechenden Stelle der 
»Hekabe« vorliegt, wo es (V. 539 f.) heisst: Eh' äjbixpoxQvaov (pdayavov 
xdTtTjg Xaßcbv \ i^sihce xokeov. Auch sonst finden sich ja öfters in dem 
unechten Schlüsse Anlehnungen an Einzelheiten des Inhaltes und des Wort- 
lautes von Talthybios' Botenrede in der Hekabe, vgl. z. B. V. 1542: IV yjv 
A^ifliojv avXkoyog axQaxevfiarog und V. 1543 f.: sv'&vg AgyelcDV ox^og \ ijd^QolI^eff 
mit Hek. 517: IlaQ^v /ih 8x^og jrag '4;cmxoi; orgaToi;, 1569 ffl di^ai ro '&v/Lia 



IV 

To5% S yi aoi dcDQOV/üieda \ atQotdg x* ^Ayiai&v ^Ay&fjilfivoiv äva^ d^ ojIjIOv, | a^QQ-vrov 
alfxa xakXmaQ'&evov öeQrjg mit Hek. 531 ff. di^ai ;fods' jbtoi . . . | . . eXds d', 
(bg mrjg fieXav \ xogrjg äxQaiq)V€g aifi', 6 aoi dcoQOv/ne&a \ argarog re xäyo), — 
1556 f.: TiQog rävra jurj yjavofj rig Agyetcov sfiov. \ oiyfj Ttags^a) ydg öeQtjv 
evxaQÖlcog mit Hek. 544 f.: /^ij zig äyjTjtai XQ^^^ \ xovjuov. jcage^co yotg degrjv 
eixagdicog, 1560 f. mit Hek 525 ff. Man muss sich also an unserer Stelle 
vor einer übereilten Aenderung hüten; am wenigstens darf man mit Vitelli 
dieVv. 1562 — 67 so zusammenziehen: Kdkxag d'6 judvng xgäj ävearexpev xoQrjg. 
Slfife (5* 

"Eaoi'&ev aber in e^co'&ev zu ändern, wie Reiske und Pierson vorschlugen, 
ist weder nöthig noch paläographisch wahrscheinlich, noch macht es die Stelle 
besser, da, abgesehen davon, dass dadurch in den Epilog ein neuer metrischer 
Schnitzer kommt, der Gebrauch von e^co'&ev in einem seiner Grundbedeutung 
geradezu entgegengesetzten Sinne sehr auffällig und, so viel ich sehe, nur 
bei sehr späten Autoren nachweisbar ist, z. B. Niket. Eugen. VI 153 rcbv 
(pvaecog s^cod^ev exnbixoiv vo/ucov. Wir dürfen wohl überhaupt die Nothwendig- 
keit einer Aenderung leugnen und dem Verfasser des Epilogs zutrauen, dass 
er die Anwendung der Grundbedeutung von eocod^ev in der Construction mit 
dem Genitiv nicht anstössig fand. Die Grundbedeutung des Adverbiums 
aber kannte er jedenfalls; sie erscheint z. B. bei Aristoteles mehrmals und 
in später Zeit bei Georg. Pis. Hexaem. 1509: eoco^ev E^co d'ovfievovg, 

Aehnlich steht es mit dem Ausdrucke xaXkmdg'&evog degr] in V. 1571, 
worüber Schirlitz De sermonis tragici per Eurip. incerementis P. 43 zu ver- 
gleichen ist. Das Auffallige liegt in der völligen Umkehrung des durch 
solche Adjectiva ausgedrückten Besitzverhältnisses und wird durch den 
Hinweis auf brachylogische Ausdrücke, wie ägiaröxeig dy(6v bei Soph. Ai. 935 
Dind. nicht entschuldigt. 

Für ddxgva jigofjyev (V. 1547) habe ich oben in der Liste eine Stelle 
aus einem Schriftsteller des dritten Jahrhunderts n. Chr. als Beleg citiert, 
wo ngodyeiv gleichbedeutend mit ngoßdlleiv »im Sinne der Valentin iani sehen 
Secte«, wie Sophokles in seinem Lexikon sagt, gebraucht ist, wofür man in 
älterer Zeit ngodyeiv elg (pcbg sagte. Daher sind Conjecturen wie WeiFs 
ddxgva nagfjyev, was heissen soll »il d^robait ses larmes«, eine Bedeutung, 
die sich schlechterdings nicht belegen lässt, oder W. Dindorf s ddxgva ngorjxev, 
wodurch, wie Vitelli mit Recht entgegnet, ein in die Schilderung nicht 
passender Aorist eingeführt wird, überflüssig. Für ^nrjxrjaey das in V. 1581 
ein EJießörjae vertritt, habe ich oben eine Belegstelle aus einem Autor des 
9. oder 10. Jahrhunderts beigebracht, doch ist auf diesen Umstand wenig 
oder nichts zu bauen, da ^x^^^ ^^ ähnlichem Sinne, und zwar mit Object 
schon bei Soph. erscheint, Trach. 863: ^p^el rig ovx äorjjuov, äi.Xd dvarvx'^ 
xcoxvröv, und in der römischen Kaiserzeit sowohl fjxsiv (cpcovrievra fjxeTv Ps.- 
Demetr. Fhal. 71) als besonders xarijx^lv (s. die Beispiele in Soph. Greek^ 



Lexicon s. v ) von der menschlichen Sprache gebraucht wird. Ein ziemlich 
sicheres Anzeichen dafur^ dass der Epilog wenigstens nicht vor der auguste- 
ischen Zeit entstanden sein kann^ liegt in V. 1621 in den Worten ngög 
Ttkovv ÖQ^, welche Redensart sich nichts wie Weil meint^ durch den Hinweis 
auf ein Fragment des Satyrspieles Syleus als euripideisch erweisen lässt^ 
wo es heisst (Fr. 690 Nauck): . . , ae d^elaogcov \ nag rig didoixev, öfÄfjua yäQ 
jtvgög yejuetg, \ xavgog Uovrog cbg ßlmcov TtQÖg ifißoXriv, Denn hier gibt ngog 
IjLißoXrjv wirklich den Zweck des ßXmeiv an: der furchtbare Blick ist der 
Vorbote des Anfalles. Vielmehr finden wir die übertragene Bedeutung von 
ÖQäv TtQÖg Ti, was dem lateinischen spectare ad aliquid entspricht^ zuerst in 
der oben citierten Stelle Diodors. Femer gebraucht es so z. B. Aristides 
(im 2. Jahrh.) II. 108.168, Himerios (4. Jahrh.) 324. Sophokles, der darin 
einen Latinismus sieht, führt zwei Stellen aus Zosimos an: 53, 14: dg. ngög 
äjtöaraatv, und 327, 20: 6q, elg ri]v ^ArrdXov xa'&aigeoiv. Im 9. Jahrh. bietet 
für diesen Gebrauch (auch bei sächlichem Subjecte) Nikephoros mehrere 
Beispiele: S. 14, 13 (de Boor); 65, 26; 170, 8. 18; 140, 30; 190, 14. 

Die Construction kvnrjg ä(paiQ£i (V. 1606) im Sinne von Xvnrjg Jiavaai 
(vgl. V. 1615) ist nun wohl durch die oben von mir angeführte ganz analoge 
Plutarchstelle vor Aenderungen, wie sie vorzunehmen fast jeder Herausgeber, 
auch Fimhaber, sich gedrängt fühlte>^) gesch-ützt, zugleich aber als ein 
Merkmal für die Bestimmung der Entstehungszeit erkannt. Der intransitive 
Gebrauch von äcpaigeiv mit Genitiv kommt allerdings schon früher vor, z. B. 
bei Polyb. XX 4, 2 : ä<pr]Qovv ä/juporegcov äei rcbv JCQösiQrjjuevcov (x^g do^rjg 
xal T^g övvd^eoig); dort bedeutet es aber »abnehmen«, »nachlassen in etwas«. 

Den Gebrauch des fieveiv für ehai schlechthin in V. 1611 habe ich 
oben mit zwei Stellen aus Polybios belegt, obwohl fieveiv dort noch die Be- 
deutung der Ansässigkeit hat, und also nur erst der Uebergang zu jener 
Anwendung des Wortes stattfindet, die dem lateinischen commorari entspricht 
und sich bereits mehrmals in den Schriften des neuen Testamentes (s. Wilke- 
Grimm, Clavis Novi Test, unter d. W.) und häufig bei Byzantinern findet. 

Dass an d^dgaog alge in V. 1595 kein Anstoss zu nehmen ist, hat 
Hennig S. 182 durch ähnliche Stellen aus Sophokles erwiesen. Ebenso wenig 
durfte Härtung es tadeln, dass, nachdem in V. 1542 gesagt ist: Tv' rjv A^aubv 
ovXXoyog axQaxeviJixiTog, im V. 1543 f. fortgefahren wird: evdvg 'Agyeicov dx^og 
fj'&QoiCeT, da, wie Firnhaber und Bang (S. 105) gezeigt haben, ovkXoyog nur . 
den Act der Zusammenkunft, fj^goiCer aber seinen Abschluss, dje Ansammlung, 
bedeutet. Auch äxQavrov in V. 1571 gibt kein Indicium der Zeitbestimmung 
ab, da es bereits in einem Fragmente des Tragikers Ion (1 Nauck) steht; die 
übrigen Beispiele gehören freilich, so viel ich sehe, mit Ausnahme von 

') Bothe schrieb Ivjtag ö' dq)aiQov, Hermann Xvjtag fod. Xvnrjv) ö' dtpaigsi, Weil Ivjtrjg 
S' atpiei, wofür man das Medium erwarten würde, da das Activum erst von Polyb. (17, 3) 
in gleichem Sinne gebraucht wird. 



VI 

Ps.-Plato Alkib. 113 e der alexandriDischeu oder noch späteren Zeit an.^) 
Aehnlich verhält es sich mit dgeiögöfiov in V. 1590; vgl. Schirlitz a. a.0. 8. 75. 

Was die sprachliche Untersuchung ergeben hat, dass eine Beihe von 
Kriterien auf die Kaiserzeit, eines sogar bestimmt auf byzantinische Zeit 
weist, wird durch die metrische Beschaffenheit des Epilogs vollauf bestätigt. 

Betrachten wir zunächst den Bau der Trimeter, so steht fest, dass die 
Art derselben weder voralexandrinisch, noch alexandrinisch ist. Letzteres 
geht schon daraus hervor, dass dreisilbige Füsse von jeder Art zugelassen 
sind, während die Dichter der alexandrinischen Pleias sich derselben in ihren 
Tragödien möglichst enthalten zu haben scheinen; s. C. F. Müller De ped. 
sol. in tragic. minor, trim. iamb. S. 22 f., der, nach den allerdings sehr 
spärlichen Fragmenten jener Tragödien zu urtheilen, und da schon Moschion 
in dem strengen Bau der Senare vorangegangen war,*) wohl berechtigt ist, auf 
den tragischen Trimeter jener Zeit die in Lykophrons Alexandra beobachteten 
Gesetze zu übertragen, obwohl W. Meier*) meint, die Wahl des lyrischen 
Trimeters sei durch die Dichtungsgattung veranlasst. Während aber die 
Auflösungen der Arsen den metrischen Grundsätzen Moschions und der 
Alexandriner entgegen sind, verbietet anderseits ihre geringe Zahl, den Epilog 
für älter zu halten. Denn wie MüUer^s Untersuchung gezeigt hat (s. a. a. 
O. S. 20), pflegten die Nachfolger und Nachahmer des Euripides von den 
Freiheiten, wodurch sich der tragische Trimeter dem komischen näherte, 
ausgiebigsten Gebrauch zu machen. Dagegen enthalten 89 Verse des Epilogs 
nur 12 Auflösungen,*) von welchen vier in Eigennamen vorkommen; lässt 
man diese, wie man muss, aus dem Spiele, so entfallen von dem Reste zwei 
auf die 36 Verse des ersten Theiles (1529 — 1564), den Hennig für älter 
erklärt: zwar schon zu viele, als dass man im Verfasser des Epilogs einen 
Alexandriner sehen könnte, besonders da ja in diesem Theile drei Eigen- 
namen Auflösungen der Länge nöthig machen, zu wenig aber für einen 
voralexandrinischen Dichter. 

Durch die Unterscheidung eines älteren und eines jüngeren Theiles des 
Epilogs wird also mindestens der Zweck nicht erreicht, den Hennig und 
Wecklein damit verbinden. Hennig's Unterscheidung stützt sich auf eine 
metrische Thatsache, die sich nicht hinwegleugnen, wohl aber anders erklären 
lässt. Während nämlich die Verse 1529 — 64 ausser jenen Auflösungen und 
und einem Anapäst im 1. Fusse (V. 1564: xoXecbv), wo aber auch vielleicht 

') KaUim Hymn. in Apoll. V. 111 (dxQaavTog), ApoUon. Rhod. IUI. 1025, Nikand. 
Ther. 16, Manetho VI. 6, 134, Moschos 2, 73, Leonid. in Anth. Villi. 563, 6, Anonym, 
das. Villi 362, 18, Lukian. Amor. 22, Oppian. Hai. II. 648, in. 86, Ael. Hist. an X. 40, 
3. Pollux I. 33, Nonnos Paraphr. B. 10, N. 107, S 56, T 21, Dionysi. XXXV. 209, KoUuth. 
Rapt. Hei. V. 233, Theophyl. Simok I. 4, 9, Christ, pat. V. 1232. 

') Meinecke, Sitz. Ber. d. Berl. Ak. 1855, S. 108 sf.; Müller a. a. O. S. 21. 

') »lieber den Wortaccent in der altlateinischen Poesie«, München 1884, S. 67. Anm. 

*) V. 1541, 1544, 1547, 1555, 1560, 1569, 1570, 1585, 1590, 1598, 1620, 1622. 
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mit Synizese ein Jambus zu lesen ist^ überhaupt keinen dreisilbigen Fuss 
und keine metrische Härte enthalten, zeigen die Verse 1565 bis zum Schlüsse 
Erscheinungen im Bau des Trimeters, wie sie bei Tragikern nicht vorkommen 
und selbst bei einem Komiker nur schwer oder gar nicht entschuldbar wären : 
unter den sieben Auflösungen drei crasse Fälle in V. 1569: diSai rö '^v/ua 
TÖd', 8 yi aoi dcDQovjus'ßaf wo allerdings Hennig mit den meisten Herausgebern 
Porson's »Verbesserungc tov'&' S aot annimmt, in V. 1622: xal xoTqs ;^g({ved ye 
rä/ud aot 7iQogq>&lyfiaia, wo wieder die meisten mit Barnes das ye streichen, 
obwohl sich doch die beiden Stellen gegenseitig schützen*) und in V. 1620: 
XQf] Siae . . . .; femer sieben Anapäste mitten im Verse, von denen ich die 
auffallig gebildeten anführe: V. 1577: i/Liol di t* äXyog oi /Mxgdv elgjjei (pgevl, 
1586: fjg atj uan ßcopiög igalver *&gdr}v Ttjg ^sov, 1593: ^diwg re xovr^ Ibi^oxo^ 
xal TtXovv oügtov, 1607: äTtgogdoxrjTa dh ßgoröi ai tA x&v i^gcSv;^) cäsurlose 
Verse: 1581: ßoa d'legevg, &jiag d'inrjxriat argarog, 1583: qxiajbL* ov ye jurjö^ 
ögcojuevov nagfiv, wo allerdings Hermann in der durch Interpunction nach 
qpdg/ua veränderten Scansion des Trimeters eine Entschuldigung fand; endlich 

Fehler gegen das Porson'sche Gesetz über die letzte Dipodie: 1586 

ägdfjv r^ff '&eov 1596: ;fc6^€t re jigdg vavv dbg '^f^ega rfjSe Sei, 1608 ff.: aooCovol 
'd''of)g (piXovaiv, fjfMig yäg rode \ d'avovoav eJde xal ßXenovoav nalda oi^v \ Xo: 
c&c fjdofjial roi ravt' &xovaa(f äyyiXov, Dazu kommen noch Verstösse gegen 
die Prosodie: V. 1589: ögäre rrivde '&volav — womit Wecklein a. a. O. 8. 725 
passend folgende byzantinische Interpolationen vergleicht: Phoen. 1242: 
OTtagrwv re Xaög äXig og xeirai vexgög. Jon, 628: Saag atpayäg dt] (pagfid- 
xcov '^avnaifioiv, Hei. 901: iareog d* S jiXovTog ädixög ug S>v — ; V. 1577: 
kfÄol di t'&Xyog ov juixgov eigjjei (pgevt und V. 1596 (bg fjfiega rfjde dei, wo, 
wenn nicht doch der Text verderbt ist, der Accent in Verbindung mit dem 
Ictus eine Vertauschung der Quantität der beiden E-Laute in '^jüiega bewirkt 
hat. Um das Sündenregister voll zu machen, hat V. 1618 einen Fuss zu 
viel, wenn man nicht ovvex' streichen oder mit Weil statt SXßtoi yevoiixef&' 
dXßiColjLie^' schreiben will. 

Trotzdem glaube ich im Rechte zu sein, wenn ich bei der Meinung 
verharre, dass die Schlussverse von keiner anderen Hand sind als der Anfang 
der ganzen Partie, und aus den aufgezählten Fehlern nur erkenne, dass der 
Verfasser des Epilogs, dem sein Werk saure Mühe gemacht haben mag, in 
der zweiten Hälfte desselben Lust und Kraft dazu verlor. Diese Vermuthung 
wird durch den Umstand nahe gelegt, dass die Nachlässigkeit erst im weiteren 
Verlaufe dieses Theiles und dann besonders wieder am Ende auftritt, und 
reine Trimeter (oder solche mit nur einem Anapäste im 1. Fuss oder Auf- 

') Eine dritte Stelle, wo ye verwendet ist, ist V. 1583: qxxofi' ovye 

^) Barne's Aenderung in ßgoroTg ist allerdings sehr leicht und daher von den meisten 
gebilligt. Die aus metrischen Gründen vorgeschlagenen Aenderungen anderer Stellen alle zu 
erwähnen, kann ich wohl nunmehr mir und dem Leser ersparen. 
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loßung iD einem Eigennamen nicht selten mehrere aufeinander folgen: s. V. 
1565- 68, 1570—1576, 1578—80, 1582-84, 1587-89, 1591 f., 1594—97, 
1599 f., 1602-6, 1608-11 j 1618 f. 

Eine erwünschte Bestätigung meiner Ansicht bietet aber das ganz 
analoge Verhältnis im unechten Danae-Pröloge, der im Codex Palatinus auf 
unsern Epilog folgt, und auf den Hennig, wie vor ihm W. Dindorf und 
andere, wegen der gleichen metrischen Fehler hinweist, ohne jene Beobachtung 
7Ai machen: Von fünfzig Trimetem sind nämlich die ersten siebzehn voll- 
ständig rein gebaut bis auf zwei Auflösungen der Arsis (V. 1 und 4, von 
denen überdies eine in einem Eigennamen steht, die ersten 29 Verse enthalten 
um eine Auflösung mehr (V. 20), femer einen Anapäst im 1. Fusse in einem 
Eigennamen (V. 20) und einen Anapäst mitten im V. 18: yd/u^v äneixe^, 
SfjKog de ye uKtei ka'&cov, wo allerdings nicht nur der Anapäst fehlerhaft ge- 
bildet ist, sondern auch im 4. Fusse ys die Stelle der Arsis einnimmt, wenn 
mau nicht mit Gust. Wolff 8 de y ^ofjuog schreibt. Die Verse 30 -48 bieten 
dagegen ausser einer Auflösung in einem Eigennamen (V. 46) drei Anapäste 
inmitten der Verse 30, 34 und 35, von denen der letztere Anapäst durch 
•inen Eigennamen, der zweite aber fehlerhaft gebildet ist. Wir sehen also 
auch hier, dass der Verfasser anfangs reine Senare dichten wollte, dann aber, 
obwohl er die Arsis nur selten auflöste, nachlässiger wurde, ohne die Be- 
schränkung der Freiheiten im »tragiBchen« Trimeter zu kennen. Und wenn 
nur in V. 4 ein Verstoss gegen die Porsonsche Regel vorkommt ( . . rvgavvog 
T^gde yrjg), während in allen übrigen Versen des Prologs kein Fall dieser 
Art sich findet*), so zeigt dieser Umstand, dass es nur dem Zufalle zuge- 
schrieben werden kann, dass erst in der zweiten Hälfte des Epilogs gegen 
jene Regel gefehlt ist. Man wird also geneigt sein, den ganzen Epilog, und 
nicht bloss einen Theil, wenn nicht demselben Verfasser zuzutheilen, so doch 
in dieselbe Zeit zu versetzen wie jenes unechte Danae-Fragment, das noch 
in einer anderen, von mir bisher nicht erwähnten Beziehung mit unserem 
Epiloge grosse Aehnlichkeit hat. Zum Schlüsse hat nämlich der Verfasser 
des Epilogs einen schüchternen Ansatz zu einer lyrischen Partie gemacht, der 
kläglich misslang oder vielmehr darauf berechnet war, seinen Zeitgenossen, 
die so wenig wie der Verfasser selbst alte Chorverse scandieren konnten, 
etwas vorzumachen, das eben deshalb wie eine lyrische Stelle aussah, weil 
es sich nicht gut scandieren lässt, obwohl man hie und da anapästischen 
Rhythmus zu bemerken meint. Es sind die vier Verse der Klytaimestra 
1612—15 und die Verse des Chors 1616 f. und 1624—26, 

Diese Zeilen, welche einen ganz erträglichen Sinn bieten, durch eine 
Menge Aenderungcn metrisch lesbar zu machen, hätten einige, zuletzt Weil 

'j Danach ist HennigB Angabe S. 186 (totidem autem anapaesti et Porsoni canonem 
aspernatae dipodiae) zu berichtigen. Versschlüsse, wie in V. 48: ogxig äv y fj vowsxfjg, 
gehören bekanntlich nicht hieher. 
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sich Dicht die Mühe geben sollen, da auch auf diesen Versuch anwendbar 
ist, was Härtung treffend von einer Aenderung sagte, die Hermann in V. 
1585 f. vornahm: sie zeigten dadurch nur, das» sie es besser verstanden 
hätten, Euripides zu fälschen. Eine ebenso unmetrische Gestalt aber hat die 
Parodos des Chores in der untergeschobenen Danae. Nun können wir aller- 
dings auch die Abfassungszeit dieses Machwerkes nur vermuthungsweise 
bestimmen. Doch ist man längst darüber einig, dass es von einem» Byzantiner c 
verfertigt ist; s. Nauck^s Anmerkung dazu in seiner Sammlung der Tragiker- 
fragmente und Wilamowitz, Eurip. Herakles 8. 211 Anm. 

Schon bevor Jacobs in der gediegenen Abhandlung »über den Prologus 
der Danae € (Vermischte Schriften 5. Theil, 8. 607 ff.) den Fälscher völlig 
entlarvte, hatte P. Elmsley in dem Quarterly Review 1819 N. 14, 8. 432 
das Urtheil ausgesprochen: The beginning of the Danae is equally spurious 
with the conclusion of the Iphigenia. Die Richtigkeit dieses Urtheiles hat 
unsere Betrachtung bestätigt, und wir werden also auch den Epilog der 
Ipbigenie für byzantinisch halten, obwohl sich Beispiele von Trimetem, die 
mit stümperhafter Willkür gebildet sind, natürlich schon früher finden, so in 
den medicinischen Lehrdichtungen des Servilius Damokrates^), und obwohl 
schon Gregor von Nazianz zwar nicht in der Häufigkeit, aber in der Art 
gewisser Freiheiten, die er sich im Baue seiner iambischen Trimeter gestattete, 
die alten Komiker übertraf*) und auch für die Positionslängung durch anlau- 
tendes nk in iva nkij^eisv äv (V. 1576) und selbst für die willkürliche Ver- 
kürzung einer langen Silbe und für die Verlängerung einer kurzen Silbe in 
der Arsis Analogien bietet.^) 

Der Gebrauch dreisilbiger Füsse im Senar zu einer Zeit, als in Zwölf- 
silblern zu dichten die herrschende Mode war, so dass der Verfasser des 
»Christus patiens« entlehnte Tragikerverse darnach umformte,*) würde sich 
aus der Absicht, euripideische Trimeter nachzuahmen, ohneweiters erklären, 
auch wenn wir nicht in den sog. tajußoi rexvixol des Tzetzes dieselben, freilich 
sparsamer, zugelassen fänden.*^) 

Wie schlecht man sich aber damals auf anapästische und lyrische 
Verse verstand, zeigt deutlich der Umstand, dass der Verfasser jener 
centoartigen »Tragödie« in 2531 Versen sich nur einmal und mit wörtlicher 
Entlehnung aus Aesch. Ag. V. 1589 flF. und 785 zu drei anapästischen 
Dimetern (V. 1461 ff.) aufschwang, wo er die Gottesmutter nach ein par 16) 

') Vgl. W. Meyer a. a. O. S. 67, Anm. 

*) lieber seine Anapäste im Trimeter s. P. Stoppel a. a. O. S. 62; zwei Beispiele von 
Anapästen im 2. und 3. Fuss desselben Verses (wie Iph. A. 1586) s. daselbst S. 64. Dagegen 
verwendete Gregor Auflösungen der Arsis nur sparsam und rigoros, s. Stoppel, S. 32 ff. 

3) S. Stoppel S. 20 f.; 23 Anm. 

*) Brambs, praef. S. 18 f. 

*) S. Hart. a. a. O. S. 68 und 71. Auch die Regel der Betonung der Pän ultima des 
Verses, die selbstverständlich für unsem Epilog nicht gilt, ist dort nicht streng beobachtet. 



ihren grossten Schmerz aussprechen^ dann aber gleich wieder in Senaren 
fortfahren Hess. 

Die Aehnlichkeit zwischen unserem Epiloge und dem unechten Danae- 
fragmente in metrischer Beziehung muss dazu anregen^ beide Stücke auch in 
Bezug auf den Sprachgebrauch zu vergleichen. Das Danaefragment aber, 
das niemand für gute^ alte Dichtung hält, weist im Verhältnisse noch weniger 
sprachliche Anzeichen seines späten Ursprunges auf als der Epilog. Ich 
erwähne als die auffalligeren, ohne damit zu behaupten, dass jedes gerade 
auf byzantinische Zeit weist: V. 10: dvoSv/ußXrjrov 8na, 24: elg ävdgdg otpiv 
evkaßov/xevog juoXeTv, wozu Nauck. Theod. Prodr. Ehod. et Dos. 2, 70 ver- 
gleicht, 32: §eva€i€v, 49: xaivorgönog, 52: äjMpldoSog. Sprachliche Berührungs- 
punkte mit dem Epiloge, welche die Gemeinsamkeit des Verfassers verratheu 
würden, finden sich nicht. Nur die höchst absonderliche Etymologie des 
Namens Javätj sei noch angeführt, welche in V. 20 f. gegeben wird: 

Aavdrjv de Ttcog (hvdjuaae TTjvd*, &&ovveHa 
Tiokvg TtaQtjl'&ev elg yovrjv naldcov ;|f^dvoc. 

Also von der dorischen Form däv des Adverbiums d^v wird Aavdrj 
abgeleitet, eine Schrulle, die sich der ganz verkehrten »etymologischen« Figur 
igalvet' ägdrjv in V. 1586 des Epiloges an die Seite stellen lässt! 

Die Beweisgründe für die Zeitbestimmung des Epilogs sind nun wohl 
erschöpft. Denn der Umstand, dass die Atriden und das Heer bei der 
Opferhandlung zur Erde blicken (V. 1574), worin Matthiae und Härtung 
die christliche, der antiken Sitte entgegengesetzte Stellung beim Gebete er- 
kennen wollte, ist, wie Firnhaber richtig ausgeführt und mit dem Hinweis 
auf V. 1577 f. xäjuol de r akyog ov fuxQOv eiofjei q)Qevi, xäoxrjv vevevxibg 
erläutert hat, einfach der Ausdruck der Trauer und der Scheu vor dem 
Anblicke des Menschenopfers. 

Dass aber nach den gegebenen Auseinandersetzungen die uns aus dem 
Alterthume erhaltenen bildlichen Darstellungen von Iphigeniens Opferung, 
die ja überhaupt für unsern Zweck nur einen »terminus ante quem« abgeben 
könnten, ganz und gar nicht in Betracht kommen, liegt auf der Hand, und 
ich würde mich hier nicht weiter damit befassen, wenn nicht gerade Archäo- 
logen bis in die neueste Zeit den unechten Schluss der Iphigenie als echt 
euripideische Dichtung hingenommen und gewisse Bildwerke für davon beein- 
äusst erklärt hätten. So sagt Michaelis in den Mittheilungen des deutschen 
archäol. Institutes, röm. Abth., Bd. VlIL, Fase. 3, S. 206 über die Mittel- 
gruppe der sogenannten Ära des Kleomenes (abgebildet in den »Wiener 
Vorlegeblättem«, Ser. V., Tafel IX. 1) folgendes: 

» . . Ueberhaupt liegt der ursprünglichen Composition die Tragödie 
des Euripides zugrunde, wenn sie auch nicht sclavisch in jeder Einzelheit 
befolgt ist. So stimmt Iphigeniens Gebot (1559): ngog javra jLtf] y/avofj rig 
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Agyetcov ifxov, myfj nagi^oy yaQ digi^v eixagdlo)^ im ersteren Verse nicht 

wörtlich, desto mehr der ganzen Stimmung nach zur Gruppe. Die Schilderung 

des Kalchas (1565 ff. 1578 f.) ist ebenfalls in den Nebenzügen (1565 ff. 

1578 f.) etwas verschieden. Dagegen scheint es, dass der Erweiterer der 

arsprünglichen Composition sich viel enger an dieselbe Quelle gehalten hat. 

Das Timanthesmotiv des Agamemnon erscheint ja schon dort vorgezeichnet 

(1547): (bg d' l&eidev 'Aya/nijuvojv ävaS Inl a(paydg axdxovaav elg SXaog h6qi]v, 

ävecnSva^e, xäfjmahv axQhpag xäga ddxQva Ttgorjyev, df^judrov nhiXov nQo&elg» 

Sogar der Baum, — es mag die homerische Platane sein — hat, wie Uhden*) 

sah, hier seinen Ursprung. So glaube ich denn auch, wiederum mit Uhden, 

dass der Opferdiener aus der Schilderung Achills entnommen ist (1568): 

6 Tiatg d* 6 ürjXiwg h xvxXcp ßco/uov '&eäg Xaßcbv xavovv ^ge^e xigvißag 

d* öjuLOv, Freilich ist dabei der schon vorhandene Achill [nämlich in der 

Mittelgruppe] verkannt, ist das xavovv unpassend durch die Fruohtschüssel, 

die x^Q'^^ß^^ imgenügend durch die Schale wiedergegeben, endlich ist mit dem 

'&vjua rdde beim Dichter nicht das Fruchtopfer, sondern vielmehr (1574) 

äxQCLVTov aljua xaXhnagd^Svov degi^g gemeint. Gerade diese verschiedene 

Stellung des ursprünglichen Erfinders und des erweiternden Bearbeiters der 

Composition zum Dichtertext ist für die Zeit der älteren, frei nachschaffenden 

und der jüngeren, nach Grammatikerart sich eng an das geschriebene Wort 

haltenden und dies auch wohl miss versteh enden Kunst sehr charakteristisch.« 

»Die Abhängigkeit vom Drama, der wahrhaft tragische Geist, der 

unsere Darstellung durchzieht, rückt ihr Original in die Nähe nicht bloss 

des Orpheusreliefs, sondern auch seiner Genossen, des Peliadenreliefs und 

der Hadesfahrt d^s Herakles zu Theseus und Peirithoos, einer Gruppe von 

Reliefs, über die zuletzt Reisch, Griech. Weihgeschenke, Wien 1890, S. 130 

ff. gehandelt hat.« 

Das Resultat der Untersuchung von Michaelis, die durch stilistische 
Momente begründete Ausscheidung der auf ein altes ( )riginal zurückzuführenden 
Mittelgruppe des Reliefs, welche aus Kalchas, Tphigenie und Achilles^) besteht, 
von den links und rechts beigefügten Zuthaten eines der sog. attischen Renais- 
sance angehörenden Bearbeiters lässt sich mit der für mich feststehenden 
Ansicht, dass der Epilog nicht von Euripides herrührt, sondern viel späteren 
Ursprungs ist, besser vereinbaren, als es nach den eben citierten Worten 
Michaelis^ auf den ersten Blick den Anschein hat. Betrachten wir die Haupt- 
gruppe ohne die Zuthaten, so sind die Abweichungen vom Epilog viel 

•) S. Abhandl. der Berl. Akad. 1812, S. 74-84. 

*) Diese zuerst von Panofka, Bilder ant. Lebens, zu Tafel 16, 1 gegebene Erklärung 
nimmt Michaelis mit Recht an, indem er S. 206 sagt: »Zugleich ist deutlich, dass bei der 
Beschränkung auf drei Figuren der hilfreiche Jüngling hinter Iphigenie nicht ein namenloser 
Opfergehilfe oder ein blosses Abstractum, ein Vertreter des Heeres sein kann, sondern nur 
eine bestimmte Persönlichkeit, d. h. also Achilles, der ja auch bei Euripides als Beistand bei 
der Opferhandlung auftritt«. 
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bedeuteDder als die angebliche Abhängigkeit davon: Kalchas nimmt die 
Handlung des xaxäQxeo'&at vor, er schneidet der Jungfrau eine Locke ab; von 
diesem früheren Moment des Opfers ist im Epilog gar nicht die Rede: 
K(ik%ag d" 6 /xdvrig elg xavovv XQvgi^Xarov e'&rjHev ö^h x^^Q^ (pdoyavov ondoag 
Hokeobv eaox&ev, xQärd t^ eoteipev xögrjg, und hgevg de (pdoyavov Xaßäyv Inev^arOj 
Xaijbiöv t' ijt€<JX07ieid^\ Xv' ev nkrj^eiev äv, Achill steht theilnamsvoll neben 
Iphjgenie, die er offenbar Kalchas zugeführt hat, unterstützt ihren linken 
Arm und hebt ihren Schleier: Das ist ^icht der geschäftige, mit dem 
Körbchen und dem Weihwasser zugleich umherlaufende Ministrant und 
Vorbeter des Epiloges, das ist der Achilles der echten euripideischen Tragödie, 
der von dem Schicksal des Mädchens, das er liebt, so tief ergriffen ist, dass 
er sie sogar, wenn sie ihren Entschluss bereuen sollte, im letzten Augenblick 
noch retten will, wozu allerdings die Darstellung des Reliefs keineswegs eine 
blosse Illustration bietet. Jedenfalls passt dazu »der ganzen Stimmung nach«, 
um mich Michaelis' Ausdruck zu bedienen, die Figur Achills im Relief noch 
besser als zu Iphigeniens Gebot, dass keiner der Argiver sie berühre. Und 
nun die Hauptperson, Iphigenie: in langem Doppelgewande, verschleiert, steht 
sie in gefasster und ergebener Haltung da, die Rechte sinnend ans Kinn ge- 
legt, eine Gestalt voll hehrer Tragik! Aber diese gefasste in ihrer sanften 
Ergebung grossartige Haltung der Jungfrau war dem Künstler wie dem 
Verfasser des Epiloges von Euripides selbst vorgebildet. 

Die Hauptgruppe bildet also gar keinen Anlass zu vermuthen, dass 
unser Schluss dem bildenden Künstler vorgelegen habe. 

Aber die von dem späteren Bearbeiter hinzugefügten Nebenfiguren, 
der Jüngling mit der Fruchtschüssel links und der verhüllte^ abgewandte 
Agamemnon neben der Platane rechts? Selbst zugegeben, der Jüngling sei 
der Achilles unseres Epilogs, die Darstellung Agamemnons beruhe auf der 
Schilderung in jenen angeführten Versen der Botenrede, was würde daraus 
für unsere Frage folgen? Nur, dass jenem späten Künstler die »Iphigenie 
in Aulis« des Euripides bereits in derselben Form wie uns vorlag. Der 
unechte Schluss müsste dann etwa im 1. Jahrhundert der Kaiserzeit ent- 
standen sein. Nun zwingt aber, wir mir scheint, nichts zu jener Annahme. 
Das »Timanthesmotiv« des verhüllten Agamemnon braucht der Künstler gar 
nicht aus dem Epilog geschöpft zu haben, es ist im Alterthume vielfach in 
Bildwerken angewandt, in der Litteratur erwähnt und besprochen worden; 
ja es ist älter als selbst die echte Tragödie des Euripides. Denn Timanthes 
hat sein Bild aller Wahrscheinlichkeit nach gemalt, bevor diese Tragödie 
zum erstenmale aufgeführt wurde.^) Bleibt also nur eine Figur, in der sich 
die Abhängigkeit des Bildwerkes vom Epiloge zeigen soll. Der Jüngling, 
welcher der Handlung als Opferdiener beiwohnt. Was diesen betrifft, so 
ist vor allem zu beachten, was Michaelis S. 203 selbst feststellt: »Die 

') S. die Bemerkung Brunns in Baumeisters Denkm. d. class. Alierthums S. 754. 
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Schüssel; die der Jüngling emporhebt, ist kein xavovv mit den oikoxvrai und 
dem Opfermesser (das ja Kalchas bereits in der Hand hält, und zwar nach- 
dem er es aus seiner Scheide gezogen hat), wie Jahn meinte; auch nicht 
etwa, wie Uhden vorschlug, das xavovv, das Achill bei Euripides um den 
Altar trägt, sondern deutlich eine hoch mit Früchten gefüllte Schüssel. Frucht- 
opfer aber haben nichts mit dem blutigen Menschenopfer gemein.« Und, muss 
man hinzusetzen, die im Epilog erwähnten x^Q'^^ß^^ fehlen ganz. Das sind 
sehr auffällige Abweichungen von der angeblichen Vorlage, umso auffälliger, 
als der Bildhauer anderseits so sclavisch seiner schriftlichen Quelle gefolgt 
sein soll, dass er Achill in der unpassenden Rolle eines Opferdieners hinstellte, 
ohne zu erkennen, dass Achill bereits in der Hauptgruppe vorhanden war. 
Angesichts dieses Umstandes muss mau sich fragen, ob es nicht auf einer 
vorgefassten irrigen Meinung beruht, jenen Opferdiener gerade Achill zu 
nennen, nur weil Achill im Epiloge — aber in wesentlich abweichender 
Weise — die Rolle eines Opferdieners spielt. Konnten nicht unabhängig 
von einander der Bildhauer und der Verfasser des Epilogs auf den Einfall 
kommen, der Opferhandlung einen Opferdiener beizugeben? Den nannte der 
letztere Achilles, der erstere aber braucht an keine bestimmte Person gedacht 
zu haben. Der Ergänzer der Dichtung wollte nämlich Achill, einer Haupt- 
person des Dramas, auch bei der Opferung selbst eine Rolle zutheilen und 
that dies mit wenig Geschick, der Erweiterer der ursprünglichen Com- 
position des Bildwerkes brachte auf der einen Seite die bereits zur Tradition 
gewordene Figur des abgewandten verhüllten Agamemnon an und benöthigte 
nun zur Herstellung der Symmetrie auf der andern Seite ein Gegenstück, 
das ungefähr soviel Raum einnahm als Agamemnon und die zur Andeutung 
des Ortes und zum Abschlüsse der Composition nach rechts hingestellte 
Platane. Was war näherliegend und bequemer zugleich, als einen Qpferdiener 
mit aufgestütztem linken Beine in der Stellung zu verwenden, die ihm im 
Relief gegeben ist? Einen Opferdiener sehen wir ja auch in ähnlicher Stellung 
wie in dem Relief der Handlung beigegeben in dem rothfigurigen Bilde einer 
apulischen Amphora mit Maskenhenkeln (Wiener VorlagebL V., 9, 3 nach 
Raoul Rochette, Mon. in^dits 26. B.) 

Ich führe Jahn's Beschreibung an (Arch. Beitr. S. 387): »Ungemein 
schön ist auf einem Vasenbild der Augenblick dargestellt, wo die Hindin 
an die Stelle der Iphigenia tritt, da der Opferstahl sie treffen soll. Apollon 
mit dem Lorbeerzweig und Artemis mit Bogen und Jagdspeer sind als 
schützende Gottheiten gegenwärtig. Hinter dem Altar, an dessen einer Seite 
ein Jüngling mit Schüssel und Giesskanne^) und etwas weiter zurück eine 

') Die Kanne in der gesenkten Rechten enthält die x^Q'^^ß^^» ^^® Schüssel in der L. 
wohl die ovXoxvxai. Jahn S. 383, Note 10 identificiert sie mit dem xavovv. Aus der Schüssel 
stehen zwei Lustrationszweige empor, wie z. ß. (Üompte rendu 1868, Taf. VI., 1; 8. dazu 
Stephani im Text, S. 130 f, 
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Fraa sich befinden^ steht Kalchas und hält das Opfermesser über dem Haupte 
der Iphigenia, welche demüthig und ergeben ruhig dasteht. Hinter ihr aber 
wird eine aufspringende Hirschkuh sichtbar, welche, fast ganz durch den 
Körper der Jungfrau verdeckt und nur an einigen Stellen hervortretend, 
mit ihr zu verschmelzen scheint und so die wunderbare Unterschiebung des 
Thiers auf eine höchst aumuthige Weise versinnlicht«. Die ergebene 
Haltung der Jungfrau hat das Yasenbild mit dem Epilog, wie mit dem 
echten Euripides, gemein. In der Figur des Jünglings aber mit der Kanne 
und Schüssel könnte man den Achill unseres Epiloges zu erkennen ver- 
sucht sein. Doch ist eine solche Figur in einer Opferdarstellung ganz 
gewöhnlich, und derlei mehr minder bedeutungslose, nicht mit dem Namen 
bestimmter Personen zu benennende Nebenfiguren, wie der Opferdiener und 
die etwas weiter hinten stehende Frau, sind auf apulischen Yasenbildem 
häufig. Ferner fehlt der verhüllte Agamemnon, üebrigens ist der die 
Opferung vollziehende Mann mit dem Scepter wohl eher mit Vogel ^) 
Agamemnon zu benennen, der in der ältesten Form der Sage wohl selbst das 
Opfer vollzog (Eurip. Iph. Taur. 360: leQcvg d'ijv 6 yevvi^oag TiarrJQ) und 
sicher auf etruskischen Aschenkisten als der Vollzieher des Opfers darge- 
stellt ist. — 

Es liegt also kein Grund vor, eine Abhängigkeit dieses »dem 3. oder 
gar noch dem 4. Jahrhunderte angehörige Yasenbildes von dem Epiloge 
anzunehmen und damit das Resultat umzustossen, wozu uns zwingende 
Kriterien anderer Natur geführt haben. 

Es gibt aber unter den alten bildlichen Darstellungen von Iphigeniena 
Opferung, welche am übersichtlichsten von Jacobson »De fabulis ad Iphigeniam 
pertinentibus^)« S. 40 f. aufgezählt, und von denen die wichtigsten in den 
Wiener »Vorl^eblättem«, Serie V., Tafel 8, 9, 10 abgebildet sind, ausser 
den beiden besprochenen keine mehr, in der man ausser der Gemeinsamkeit 
des Gegenstandes noch eine besondere Aehnlichkeit mit der Schilderung in 
der unechten Botenrede finden könnte. Von archäologischer Seite lässt sich 
also gegen das Ergebnis unserer Untersuchung, dass der Epilog in sehr 
später Zeit entstanden ist, keine begründete Einsprache erheben. 

Es bleibt nun noch die Frage zu beantworten, was der Anlass zur 
Entstehung des unechten Epiloges gewesen ist. Unsere Antwort wird natürlich 
nicht so ausfallen können wie sie Wecklein, Zeitschr. f. öst. Gymn. 1878, S. 729 
über die Entstehung des nach seiner damaligen Meinung älteren ersten Theiles, 
der ihm mit V. 1568 zu schliessen schien, gegeben hat. 

Er wollte nämlich in der Botenrede die Arbeit jener Hand erkennen, 
welche, der Weise des Euripides entgegen, vor den jambischen eigentlichen 
Prolog den anapästischen Dialog zwischen Agamemnon und seinem Sklaven 

') »Scenen euripideischer Tragödien in griechischen Vasengemälden«) Leipzig 1860, S. 116. 
*) Königsberger Dissertation 1888, 
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setzte. Die Absiebt^ mit der dies gescbab^ hat Wecklein gewiss ricbtig 
erklärt^ indem er sagte: »Der deus ex macbioa am Schlüsse des Stückes 
wurde aus demselben Grunde beseitijgt^ aus welchem der unvermittelte Prolog 
vom Anfang des Stückes weggenommen und eine irgendwie genügende Ver- 
mittlung für denselben gesucht wurde, d. h. dasjenige, was an der dramatischen 
Oekonomie des Euripides vor allem getadelt wurde, Prolog und deus ex 
machina, erfuhr eine Umgestaltung«. Aber so bestechend diese Vermuthung 
an sich auf den ersten Blick ist, so ist doch gegen sie von vornherein zu 
bemerken, dass durch jene Umgestaltung des Schlusses der deus ex machina 
zwar von der Bühne, nicht aber von der »Lösung« des Dramas ausgeschlossen 
wurde. Und gerade die gewaltsame Losung durch den deus ex machina, 
nicht dessen Erscheinen auf der Bühne, war es ja, was an der dramatischen 
Oekonomie des Euripides besonders getadelt wurde. 

Der Grund, warum zum Abschlüsse des Stückes die Botenscene gewählt 
ist^ liegt wohl einfach in der bis auf einzelne Verse und Ausdrücke sich 
erstreckenden Nachahmung der berühmten Erzählung des Talthybios vom 
Opfertode der Polyxena in Euripides Hekabe. 

Die auf Wecklein^s Hypothese beruhende Ansicht Sittls, der (HL S. 345 
seiner Litteraturgeschichte) die Bearbeitung einem Schauspieldirector des 3. 
oder 4. Jahrhunderts zuschrieb, kommt natürlich für uns jetzt nicht mehr in 
Betracht. Dagegen stimmt zu dem, was sich uns über die Entfitehungszeit 
als wahrscheinlich ergab, sehr wohl die Art, wie sich G. Hermann praef. 
S. XXIX. den Schluss entstanden denkt. Er vermuthet, der Besitzer einer 
Handschrift, welcher der Schluss der Iphigenie fehlte, sei es, dass der Codex 
verstümmelt oder das Stück vom Abschreiber nicht zu Ende geschrieben, 
war^ habe sich aus eigenem die Tragödie ergänzt. Den Zeitabstand vom 
Dichter derselben gibt jedoch Hermann mit den Worten aliquot post Euripidem. 
saeculis noch zu gering an. Einen ebensolchen Ursprung, wie Hermann, aber 
in byzantinischer Zeit, nehmen für die zweite Hälfte des Epilogs Hennig 
und Wecklein an, indem jener sowohl auf den Bau der Trimeter und Anapäste, 
als auch auf bestimmte syntaktische Erscheinungen, dieser im Vorübergehen auf 
eine lexikalische Einzelheit (aicpvrjg in V. 1578) und auf einen Fehler gegen 
die Prosodie ('&voiav in V. 1589) hinweist. Der erste Theil der Epodos 
aber soll nach Wecklein zwar manche Unebenheiten, aber keinen Fehler und 
keine Ungeschicklichkeiten enthalten, die uns berechtigen würden, den Ver- 
fasser mit Porson über die Zeit des Aelian herabzudrücken. 

Das übereinstimmende Urtheil Hennigs, der noch entschiedener für ein 
ziemlich hohes Alter dieser Hälfte eintrat, kennen wir bereits. Ueber die 
Abgrenzung der Theile sind jedoch die beiden Gelehrten nicht einig. Während 
nämlich Hennig a. a. O. S. 186 in den Versen 1565 — 1568, welche, wie wir 
oben gesehen, zu dem Charakter Achills im Stücke im Widerspruch stehen, 
die Verkehrtheit des Byzantiners erkennen will, der in blinder Nachahmung 
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der »Hekabec Achill bei der Aufopferung eine ähnliehe Rolle habe spielen 
lassen, wie sie dort sein Sohn hat, schloss Wecklein den ersten Theil nicht 
mit V. 1564, sondern erst mit V. 1568, weil in dem einen unserer zwei 
Codices, dem Palatinus 287 «[B], mit V. 1569 eine jüngere Hand einsetzt, 
welche den Schluss der Iphigenie auf das erste von drei eingefügten Blatten] 
und auf die nächste Seite das nur hier erhaltene unechte Fragment der 
Danae geschrieben hat. Allein dieser Umstand beweist selbstverständlich an 
sich nichts, er könnte nur einem aus andern Gründen geführten Wahrscheio- 
lichkeitsbeweise als Stütze dienen, der aber nicht erbracht werden kann, wie 
aus der von mir geführten Untersuchung des Sprachgebrauchs und Versbaues 
ersichtlich wird. 

Diese hat vielmehr gezeigt, dass wenn man nicht dem von uns ver- 
pönten Verfahren der Hinwegräumung unbequemer Kriterien Zugeständnisse 
machen will, die ganze unechte Botenerzählung als das Werk eines Fälschers 
aus später Zeit anzusehen ist. Die an sich wahrscheinliche Annahme, dass 
dieser Fälscher nicht den vorhandenen echten Schluss durch einen gefälschten 
ersetzte, sondern die in seiner Handschrift am Schlüsse unvollständig erhaltene 
Tragödie auf eigene Faust ergänzte, erhält eine starke Stütze durch den 
Umstand, dass in dem Codex Florentinus C (32, 2) in welchem die ursprüng- 
liche Reihenfolge der Stücke der zweiten Classe mit ZiflFern bezeichnet ist, 
:» Iphigenie in Aulis« als letztes bezeichnet erscheint.^) Es stand also in einem 
den beiden Handschriften B und C gemeinsamen Archetypus »Iphigenie in 
Aulis« an letzter Stelle. Der Schluss der Tragödie, welcher auf den letzten 
Blättern gestanden war, war verloren gegangen und von einem Gelehrten 
durch einen von ihm verfertigten ersetzt worden. Ueberdies war noch der 
gefälschte Anfang einer angeblichen »Danae« hinzugekommen, der aber nur 
von dem Schreiber des Palatinus B mit abgeschrieben wurde. Mit Recht 
urtheilt Wilamowitz-Moellendorff*), dass schon durch diesen Sachverhalt allein 
wahrscheinlich werde, dass das Danaefragment von demselben Verfasser sei 
wie der unechte Schluss der »Iphigenie«. »Der Appetit kam im Essen«. 

Ebenso sicher aber wie die Botenscene allem Anscheine nach byzan- 
tinischen oder doch spätgriechischen Ursprungs ist, stammt die voraus- 
gehende, von Kirchhoff gleichfalls als unecht bezeichnete Chorpartie (V. 1506 — 
28) nicht von derselben Hand, sondern wahrscheinlich von Euripides selbst. 
Dass die metrische Form dieses Chorgesanges, wenn man es nur aufgibt^ 
eine Responsion mit dem Canticum der Iphigenie (V. 1474 ff.) herstellen zu 
wollen, sich mit ziemlich wenigen und einfachen Aenderungen, wie sie die 
Ueberlieferung fast jedes Chorgesanges nöthig hat, annehmbar gestalten lässt, 
hat Hennig S. 171 gezeigt. Auch der Inhalt ist ein vollständig angemessener, 
indem der Chor zuerst in V. 1506 — 1517 den Abgang der Iphigenie theil- 

*) WilamowiU-Moellendorf, Eur, Herakles S. 207 und 211, 
») A. a, 0. S. 211, Anm. 
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nahmsvoll mit Betrachtungen über ihren Opfertod begleitet und dabei passend 
im Anfang an das erinnert^ was Iphigenie selbst in Y. 1474 ff. darüber ge- 
auDgen, dann aber den von Iphigenie in V. 1467 ff. gewünschten und von 
ihr in V. 1488 ff. eingeleiteten Päan zu Ehren der Artemis singt. Wie in 
der metrischen Form und im Inhalt^ so liegt auch in der Sprache nichts 
Anstössiges. Denn der Umstand, welcher den Cambridger Herausgeber 
veranlasste^ V. 1524: xal doXdevra TQoiag 'idrj für interpoliert zu erklären, 
dass nämlich das homerische Adjectiv doköeig, für dohogf von den Attikcrn 
nicht adoptiert worden sei, ist nicht von Bedeutung, wenn es auch richtig 
ist, dass das Wort sich sonst nach Homer erst wieder bei Apollonios Rhodios 
(II. 423, III. 89) findet^) Schirlitz, De sermonis trag, per Eur. incrementis 
bringt S, 33, wo er unter den von Euripides neu eingeführten Adjectiven 
auf €ig auch dieses anführt, das ganz analoge Beispiel Qodoevxa für ^6dsa 
aus Iph. A. 1298 bei. 

Die Frage ob eine der vielen anderen Interpolationen des Dramas von 
derselben Hand herrührt wie der Epilog, drängt sich allerdings auf, lässt 
sich aber nicht bejahend entscheiden. Hennig zählt zwar S. 191 folgende 
Stellen auf, die er demselben Interpolator zuschreibt: V. 460, 531 (ff.) 631 — 
33, (634 f.), 649, 746, 662 f., 1380, 1406. Abgesehen davon, dass von einem 
guten Theil diese^ Stellen noch recht zweifelhaft ist, ob sie überhaupt inter- 
poliert sind und nicht durch blosse Interpolationsjägerei dazu gestempelt 
werden, bietet keine derselben sprachliehe oder metrische Anzeichen eines so 
späten Ursprungs. — 

') Bitter, De adjectivis apud Nicandrum Homericis, citiert aas Nikandros zwei Beleg- 
stellen: Alex. 413 und Ther. 258, femer bietet Manetho eine: IV. 237. 
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Personalstand des Lehrkörpers und Lehrfächervertheilung, 

a) Bewegung im Lehrkörper. 



Es schied aus: 

Gustav Woprschalek, 
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chische Sprache. 
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b) Benrlanbungen. 

Director P. Grund vom 13. bis 22. Jänner wegen Erkrankung. Prof 
y. Achtner vom 22. Jänner nachmittags bis 24. Jänner wegen Erkrankung, 
am 14. April nachmittags in Familienangelegenheiten. Wirkl. Lehrer Raimund 
Wolf vom 3. bis 7. November wegen schwerer Erkrankung und Hinscheidens 
seiner Mutter. Eng. Hora vom 8. bis 10. Mai behufs Ablegung seiner 
Prüfung fürs Obergymnasium. Supplent Dr. Ludwig am 13. und 14. März 
wegen eines Trauejfalles in der Familie, am 9. Juni in Familienangelegen- 
heiten. Dr. A. Swoboda vom 21. bis 23. April in Familienangelegenheiten. 
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c) Stand am Sohlnsse des Schuljahres. 



Nr. 



lame und Charakter 



Lehrfach 



Classe 



Zahl der 
wOchentl. 
Stunden 



Anmerkung 



6 



8 



10 



Franz Grund, 

Director. 



Victor Achtner, 

Profeasor, 

k. k. Lieutenant d. 

n. a. Landwehr. 



ßaimund Wolf, 

wirkl. Lehrer. 



Engelbert Hora, 

prov. Beligions- 
lehrer. 



Phil. Dr. 

Anton Swoboda, 

Sapplent. 



Siegmund Biedl, 

Sapplent. 



Phil. Dr. 

Karl Ludwig, 

Supplent, 

k. u. k. Lieutenant 

i. d. Reserve. 



PhU. Dr. 

Ignaz Zieglcr, 

Hilfslehrer. 



Simon Loula, 

Nebenlehrer. 



Josef Roth, 

Nebenlehrer. 



Latein 

Deutsch 

Czechisch 



Naturgeschichte 

Arithmetik 

Geometrie und 

geom. Zeichnen 

Turnen 



Freihandzeichnen 

Geometrie und 

geom. Zeichnen 



Beligion 

Arithmetik 

Kalligraphie 



Latein 
Deutsch 



Latein 
Deutsch 



Geographie 

und Geschichte 

Arithmeük 



Isr. Religion 



Czechische Sprache 



Gesang 



II a 

II a 

2. u. 3. Abtheil. 



Ia.Ib.IIa.IIb 
IIa 

IIa 
in 4 Abtheil. 



Ia.Ib.IIa.IIb 

la. Ib 

IIb 



la. Ib. IIa. IIb 

la. 1 b 
Ia.Ib.IIa.IIb 



IIb 
nb. Ib 



la. Ib 
la 



la. Ib 

II a. II b 

IIb 



in zwei 
Abtheilungen 



1. Abtheil. 



in einer 
Abtheilung 



17 



24 



20 



18 



14 



19 



16 



Ordinarius 
der II a Classe. 
Gustos des natur- 
historischen Ca- 
binets. 



Custos der Lehr- 
mittelsammlung 
für Zeichnen und 
Geometrie. 



Exhortator für 

die katholischen 

Schüler. 



Ordinarius 
der II b Classe. 

Custos der 
Lehrer- u. Schü- 
lerbibliothek. 



Ordinarius 
der I a Classe. 



Ordinarius 
der I b Classe. 
Custos der geogr.- 
bist. Lehrmittel- 
sammlung. 



Rabbiner der isr. 

Cultusgemeinde 

in Karlsbad. 



Bürgerschul- 
lehrer. 



Volksschul- 
lehrer. 



IL 
Lehrplan des Realgymnasiums. 

(Die eingeklammerten Ziffern bedeuten die wöchentliche Stundenzahl;, 



I. Glasse (28). 

Keligion. a) Katholisch: Die christliche Glaubens- und Sittenlehre auf 
Grundlage des apostolischen Glaubensbekenntnisses und der 10 Gebote. (2). 

b) Mos. Die Gebete für die Wochentage, die Zeit des Josua und der 
Kichter bis zum 2. Buche der Könige. (2). 

Latein. Regelmässige Formenlehre. Memorieren von Vocabeln. Nach 
einiger üebung auch häusliches Aufschreiben von lateinischen Uebersetzungen 
und kleine Hausaufgaben. Nach 8 Wochen wöchentlich eine halbstündige 
Schularbeit. (8). 

Deutsch. Syntax des einfachen Satzes. Formenlehre in jener Auf- 
einanderfolge der Capitel, die der parallele lateinische Unterricht verlangt. 
Rein empirische Elemente des zusammengezogenen und zusammengesetzten 
Satzes. Praktische Uebungen in der Orthographie. Lectüre nach dem Lehr- 
buche. Memorieren und Vortragen poetischer und prosaischer Stücke. Im 
I.Semester wöchentlich einDictat zu orthographischen Zwecken, im 2. Semester 
jede zweite Woche eine orthographische Uebung, monatlich zwei Aufsätze, 
abwechselnd Haus- und Schularbeiten. (3). 

Geographie. Anschauliche Vermittlung der geographischen Grund- 
vorstellungen. Die Tagesbahnen der Sonne inbezug auf das Schul- und Wohn- 
haus in verschiedenen Jahreszeiten; hiernach Orientierung in der wirklichen 
Umgebung, auf der Karte und am Globus. Beschreibung und Erklärung der 
Beleuchtungs- und Erwärmungsverhältnisse innerhalb der Heimat im Ver- 
laufe eines Jahres, soweit sie unmittelbar von der Tageslänge und der 
Sonnenhöhe abhängen. Hauptformen des Festen und Flüssigeu in ihrer 
Vertheilung auf der Erde, sowie die Lage der bedeutendsten Staaten und 
Städte bei steter Uebung und Ausbildung im Kartenlesen. Versuche im 
Zeichnen der einfachsten geographischen Objecte. (3). 

Arithmetik. Das dekadische Zahlensystem. Römische Zahlzeichen. 
Die vier Grundoperationen mit unbenannten und einfach benannten, ganzen 
und Decimalzahlen. Das metrische Mass- und Gewichtssystem. Das Rechnen 
mit mehrfach benannten Zahlen. Theilbarkeit der Zahlen, Zerlegen in Prim- 
factoren. Die einfachsten Vorübungen für das Rechnen mit gemeinen Brüchen 
einschliesslich des Aufsuchens des gemeinschaftlichen Masses und Vielfachen, 
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Alle vier Wochen eine Schularbeit. Uebungsbeispiele von Stunde zu Stunde, 
ausser wenn derselbe Gegenstand (Arithmetik und Geometrie) am nächsten 
Tage folgt. (3). 

Oeometrische Anschaxinngslelire. Die Grundgebilde. Gerade^ Kreise; 
Winkel und Parallelen. Die einfachsten Eigenschaften des Dreiecks. (1). 

Naturgeschichte. Thierreich u. zw. Säugethiere und Insecten in ent- 
sprechender Auswahl. Vögel, einige Reptilien, Amphibien und Fische. Einige 
Formen aus den übrigen Abtheilungen der wirbellosen Thiere. (3). 

Freibandzeichnen Anschauungslehre. Zeichnen ebener geometrischer 
Gebilde und des geometrischen Ornamentes aus freier Hand unter besonderer 
Berücksichtigung des Zeichnens gebogener Linien. Grundbegriff aus der Raum- 
lehre und anschauliche Erklärung der elementaren Körperformen. (4). 

Kalligraphie. Heranbildung einer leserlichen und gefälligen Handschrift 
durch Vorschriften an der Tafel. Currentschrif t : Das kleine und grosse 
Alphabet. Lateinschrift: Das kleine Alphabet. Zusammenhängende Uebungen 
in Sätzen. (1). 



n. Classe (29). 

Religion, a) Katholisch: Liturgik. (2) b) Mos.: Die Gebete für Sabbat. 
Das 2. Buch der Könige bis zum Exil. Ausgewählte Stücke aus dem 2. 
Buche Moses. (2). 

Latein. Ergänzung der regelmässigen Formenlehre durch Hinzufügung 
der in der 1. Classe noch übergangenen Partien der Pronomina und Numeralia^ 
die wichtigsten Unregelmässigkeiten in Declination, Genus und Conjugation. 
Accusativus cum inf. Ablativus absolutus. Monatlich drei Compositionen mit 
3/2" bis ^-ständiger Dauer und ein Pensum. (8). 

Deutsch. Grammatik: Der zusammengezogene und zusammengesetzte 
Satz. Praktische Uebungen in der Interpunction und Schreibung der Fremd- 
wörter. Leetüre und Memorieren nur in der 1. Classe. Aufsätze und einzelne 
Dictate zu orthographischen Zwecken. Drei Arbeiten im Monate, abwechselnd 
Schul- und Hausarbeiten. (3). 

Geographie und Geschichte. (4). a) Geographie: Asien und Afrika 

nach Lage und Umriss, in oro-hydrographischer und topographischer Hinsicht 
unter Rücksichtnahme auf die klimatischen Zustände, soweit letztere aus den 
Stellungen der Sonnenbahn zu verschiedenen Horizonten erklärt werden 
können. Der Zusammenhang des Klimas mit der Vegetation, den Producten 
der Länder und der Beschäftigung der Völker wird nur an einzelnen nahe- 
liegenden und ganz klaren Beispielen erläutert. Europa: Uebersicht nach 
Umriss, Relief und Gewässern. Die Länder Südeuropas und des britischen 
Inselreiches nach den bei Asien und Afrika angedeuteten Gesichtspunkten. 
Uebungen im Entwerfen einfacher Kartenskizzen. (2). 
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b) Geschichte Alterthum. AuBffihrliohere Darstellung der Sagen. Die 
wichtigsten Personen und Begebenheiten, hauptsächlich aus der Geschichte 
der Griechen und Bömer. (2). 

Arithmetik. Erweiterte Uebungen über Masse und Vielfache. Zusammen- 
hängende Darstellung und Durchübung der Bruchrechnung. Verwandlung 
von Decimalbrüchen in gemeine Brüche und umgekehrt. Die Hauptsätze 
über Verhältnisse und Proportionen. Die einfache Begeldetri mit Anwendung 
der Proportionen und der Schlussrechnung. Die Procent- und die einfache 
Zinsenrechnung. Schriftliche Arbeiten wie in der I. Classe. (2). 

Geometrie und geometrisches Zeichnen. Strecken- und Winkel- 

symmetrale. Congruenz der Dreiecke nebst Anwendungen. Die wichtigsten 
Eigenschaften des Kreises, der Vierecke und Vielecke. Einschlagende geo- 
metrische Zeichenübungen. Alle vier Wochen eine Zeichnung. (2). 

Naturgeschichte. 1. Semester: Mineralreich. Beobachtung und Be- 
schreibung einer massigen Anzahl von wichtigen und sehr verbreiteten Mi- 
neralarten ohne besondere Bücksicht auf Systematik. Gewöhnlichste Gesteins- 
formen. 

2. Semester: Pflanzenreich. Beobachtung und Beschreibung einer Anzahl 
von Samenpflanzen verschiedener Ordnungen nach ihren wichtigsten Merk- 
malen, vergleichende Betrachtung derselben behufs Auffassung ihrer Ver- 
wandtschaft. Anbahnung des Verständnisses ihrer systematischen Gruppierung. 
Einige Sporenpflanzen. (3). 

Freihandzeichnen. Perspectivisches Freihandzeichnen nach Draht- und 
Holzmodellen. Zeichnen einfacher Flachomamente im Umriss. (4). 

Kalligraphie. Currentschrift, Lateinschrift, Rundschrift. Uebung der 
griechischen Buchstaben. (1). 

III. Classe (39). 

Keligion a) Katholisch: Geschichte der göttlichen Offenbarung des 
alten Bundes. (2). 

b) Mos.: Die Gebete für Sabbat und Feiertage. Biblische Geschichte. 
Vom Exil bis zu den Makkabäern. Ausgewählte Stücke aus dem 3. und 4. 
Buche Moses. (2). 

Lateinische Sprache. Grammatik: Lehre von der Congruenz^ vom 
Gebrauche der Casusund der Präpositionen. Leetüre: Einige Vitae des 
Cornelius Nepos oder eine Auswahl aus Curtius. Alle 14 Tage eine Compo- 
sition von einer ganzen Stunde, alle drei Wochen ein Pensum. (6). 

*) Griechische Sprache. Regelmässige Formenlehre mit Ausschluss 
Verba auf ^. Von der zweiten Hälfte des 1. Semesters angefangen alle 
14 Tage eine schriftliche Arbeit, abwechselnd Composition und Pensum. (4). 

*) Es steht den Schülern frei, das Griechische oder das Französische zu wählen. 
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Französische Sprache (Obligat für diejenigen Schüler, welche das 
Griechische nicht besuchen). Regelmässige Formenlehre. Das Wichtigste aus 
der Syntax, die am häufigsten vor kommenden unregelmässigen Verba« Im 
2. Semester eine Haus- und eine Schularbeit, zwei Dictate. (4). 

Deutsche Sprache. Grammatik: Systematischer Unterricht in der 
Formen- und Casuslehre mit Berücksichtigung der Bedeutungslehre. Leetüre 
nach dem Lesebuohe mit Erklärungen und Anmerkungen. Letztere dienen 
insbesondere stilistischen Zwecken und beschäftigen sich mit der Form der 
Lesestücke im ganzen wie im einzelnen. Memorieren und Vortragen. Auf* 
Sätze: Zwei im Monate, abwechselnd Schul- und Hausarbeiten. (3). 

Geographie und Geschichte abwechselnd Geographie und Geschichte. 

a) Geographie: Die in der ü. Classe nicht behandelten Länder Europas 
(mit Ausschluss der österreichisch -ungarischen Monarchie), Amerika und 
Australien, nach denselben Gesichtspunkten wie in der 11. Classe, insbeson- 
dere auch rücksichtlich der Erklärung der klimatischen Zustände. Uebungen 
im Entwerfen einfacher Kartenskizzen. 

b) Geschichte: Mittelalter. Die wichtigsten Personen und Begebenheiten 
mit besonderer Rücksicht auf die Geschichte der österreichisch-ungarischen 
Monarchie. (3). 

Arithmetik. Die vier Grundoperationen mit ganzen und gebrochenen 
allgemeinen Zahlen. Quadrieren und Ausziehen der Quadratwurzel. Im Zu- 
sammenhange mit den geometrischen Rechnungen: Unvollständige Zahlen, 
abgekürztes Multiplicieren und Dividieren; Anwendung des letzteren beim 
Ausziehen der Quadratwurzel. Schriftliche Arbeiten wie in der L Classe. (2). 

Geometrie und geometrisches Zeichnen. Einfache Fälle der Ver- 

gleichung, Verwandlung und Theilung der Figuren. Längen- und Flächen- 
messung. Pythagoräischer Lehrsatz auf Grund der einfachsten Beweise. Das 
wichtigste über die Aehnlichkeit geometrischer Gebilde. Einschlagende geo- 
metrische Zeichenübungen, alle vier Wochen eine Zeichnung. (2). 

Physik. Vorbegriffe: Räumlichkeit und Undurchdringlichkeit der Körper. 
Charakteristik der drei Aggregatzustände. Lothrechte, wagrechte Richtung, 
absolutes und specifisches Gewicht, Druck der Luft, Cohäsion, Adhäsion, 
Elasticität, Sprödigkeit, Zähigkeit. Aus der Wärmelehre: Wärmeempfindung. 
Wärmegrad und Wärmemenge Veränderung des Volumens und des Aggregat- 
zustandes; Wärmeverbrauch und Wärmeabgabe bei Aenderung des Aggregat- 
zustandes. Verbreitung der Wärme durch Leitung und Strahlung, von letzterer 
nur die einfachsten Erscheinungen. Quellen der Wärme. Magnetismus: Natür- 
liche und künstliche Magnete. Magnetpole und ihre Wechselwirkung. Magneti- 
sierung durch Vertheilung. Erdmagnetismus. Aus der Elektricitätslehre« 
Elektrischer Zustand; einfachste Elektroskope. Gute und schlechte Leiter^ 



positiv uD(l negativ elektrische Körper. Elektrisierung duroh Vertbeilung. 
Die gebräuchlichsten Apparate zur Erzeugung und Ansammlung der Elek- 
tricität. Gewitter, Blitzableiter. Volta^sche Kette^ von den constanten Ketten 
nur diejenigen, welche zu den Versuchen verwendet werden. Die Haupt- 
wirkungen des galvanischen Stromes, Galvanoskop, Elektro- und Magneto- 
Induction. Die einfachsten und bekanntesten elektrotechnischen Anwendungen 
(elektrisches Licht, Galvanoplastik, Morse's Telegraph). Aus der Mechanik: 
Statik fester Körper u. zw. die Zusammensetzung und Zerlegung von Kräften 
mit einem gemeinschaftlichen Angriffspunkte und von gleichstimmig parallelen 
Kräften. Schwerpunkt, Arten des Gleichgewichtes. Einige Beispiele einfacher 
und zusammengesetzter Maschinen. (3). 

Freihandzeiclinen. Perspectivisches Freihandzeichnen nach Holzmodellen 
und Modellgruppen. Zeichnen und Malen von Flachomamenten der antik- 
classiscbcn Kunstweise. Uebungen im Gedächtnis-Zeichnen einfacher körper- 
licher und ornamentaler Formen. (4). 



IT. Classe (80). 

BeligiOB. a) Katholisch: Die Offenbarungen des neuen Testamentes 
durch Christus und die Apostel. Die erste Verbreitung des Christenthums 
durch die Apostel. (2). 

b) Mos. Die Gebete für die Feiertage, Geschichte der Juden. Ausge- 
wählte Stücke aus dem 5. Buche Moses. (2). 

Latein. Grammatik, drei oder zwei Stunden. Eigenthümlichkeiten im 
Gebrauche der Nomina und Pronomina, Lehre vom Gebrauche der Tempora 
und Modi nebst den Conjunctionen. Alle 14 Tage eine Composition von 
einer ganzen Stunde. Leetüre drei oder vier Stunden. Cäsars bellum gallicum, 
etwa drei Bücher. Einführung in die Leetüre Ovids. Die häuslichen Arbeiten 
wie in der IIL Classe. (6). 

Oriechiscll Abschluss der regelmässigen Formenlehre durch Hinzu- 
fügung der Verba auf /i, die wichtigsten Unregelmässigkeiten in der Flexion. 
Hauptpunkte der Syntax. — Alle 14 Tage eine schriftliche Arbeit, abwech- 
selnd Composition und Pensum. (4). 

Französisch. Formenlehre der seltenen un regelmässigen Formen. Nicht 
flexible Redetheile. Syntax des Nomens, Pronomens und Verbums. Praktische 
Uebungen. Leichtere Leetüre. In jedem Semester fünf Dictate, fünf Compo- 
sitionen und fünf Pensa. (4). 

Deutsch. Grammatik: Systematischer Unterricht. Syntax des zusam- 
mengesetzten Satzes, die Periode. Grundzüge der Prosodik und Metrik. 
Leetüre wie in der HI. Classe. Memorieren und Vortragen. — Aufsätze wie 
in der HI. Classe. (3). 
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ie und Gtesohiclite: a) Geographie Physische and politische 
Geographie der österreichisch-ungarischen Monarchie, mit Ausschhiss des 
statischen Theiles als solchen, jedoch mit eingehender Beaditung der Produote 
der Länder, der Beschäftigung, des Verkehrslebens und der Culturverhältnisse 
der Völker. Uebungen im Entwerfen einfacher Kartenskizzen. (2). 

b) Geschichte. Die wichtigsten Personen und Begebenheiten; Geschichte 
der österreichisch*ungarischen Monarchie bildet den Hauptinhalt des Unter- 
richtes. (2). 

Arithmetik. Die Lehre von den Gleichungen ersten Grades mit 
einer und mehreren Unbekannten und von solchen reinen Gleichungen 
zweiten und dritten Grades, welche bei den geometrischen Rechnungen vor- 
kommen. Im Zusammenhange mit den letzteren: Cubikraum und Ausziehung 
der Cubikwurzel. Die zusammengesetzte Begeldetri, die Theilregel. Zinses- 
zinsrechnung, — Die schriftlichen Arbeiten wie in der L Classe. (2). 

Geometrische Anschauungslehre und geometrisches Zeichnen Gegen- 
seitige Lage von Geraden und Ebenen. Die körperliche Ecke. Haupt- 
arten der Körper. — Einfachste Fälle der Oberflächen- und Bauminhalts- 
berechnung. Einschlagende geometrische Zeichenübungen, alle vier Wochen 
eine Zeichnung. (2). 

Physik. Aus der Mechanik: Dynamik fester Körper und zwar Be- 
schreibung der Hauptformen von Bewegung: geradlinige, krummlinige, gleich- 
förmige und gleichmässig beschleunigte Bewegung. Die beiden Wirkungsarten 
der mechanischen Kräfte: Beschleunigung und Druck (Zug). Messung der 
letzteren (statischen) Wirkung durch Gewichte. Aeusserungen des Beharrungs- 
Vermögens bei Aenderung der Geschwindigkeit und der Bichtung (Fliehkraft). 
Schwerkraft, Stoss, Bewegungshindemisse. Zusammensetzung und Zerlegung 
gleichartiger Bewegung. — Die Wurfbewegung (Pendel). Die wichtigsten 
Erscheinungen der physikalischen Geographie. — Die charakteristischen Eigen- 
schaften tropfbar flüssiger Körper. Niveau, hydrostatischer Druck. Gleich- 
gewicht einer Flüssigkeit, sowie zweier sich nicht mischender Flüssigkeiten 
in Communicationsgefässen. Archimedisches Gesetz; die einfachsten Methoden 
zur Bestimmung des specifischeu Gewichtes fester und tropfbarer Körper. 
Capillarerscheinungen. Charakteristische Eigenschaften gasförmiger Körper. 
(Mariottes Gesetz). Torricellis Versuch, Barometer; einige weitere An- 
wendungen der Wirkungen des Luftdruckes; Luftpumpe, Luftballon. Princip 
der Dampfmaschinen. Aus der Lehre vom Schalle: Schallempfindung, Ge- 
räusch, Klang, Tonhöhe, Tonleiter; die einfachsten Schallerreger. Stimmorgan. 
Telephon. Fortpflanzung und Reflexion des Schalles. Mittönen. Gehörorgan. 
Aus der Lehre vom Lichte: Lichtempfindungen. Geradlinige Fortpflanzung 
des Lichtes, Schatten, Photometer. Reflexion und Brechung des Lichtes. Spiegel 
und Linsen; Camera obscura, Princip der Photographie. Farbenzerstreuung, 
Regenbogen. Auge. Mikroskop ; dioptrisph^ Fernrohre in einfachster Form. (3). 
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Chemie 2. Semester. Synthese, Analyse und Substitution an der 
Hand des Experimentes. Nachweis der chemischen Grundgesetze (Erhaltung 
der Masse und der bestimmten Gewichts- und Baumverhältnisse) an einfachen 
Versuchen. Grundstoffe; Molekül, Atom, Basen, Sauren, Salze. Die ver- 
breitetsten Metalloide und einige ihrer Verbindungen. Verbrennung. An- 
wendung chemischer Gleichungen. (3). 

Freihandzeichnen. Perspectivisches Freihandzeichnen nach einfachen 
Gefässformen und Baugliedem. Zeichnen und Malen von Flachornamenten 
der classischen und der übrigen bedeutenden Kunstweisen. — Zeichnen nach 
omamentalen Gipsmodellen. Gedächtnis-Zeichnen körperlicher und typischer 
omamentaler Formen. (4). 
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III. 

Lehrbücher. 

1. Religion. 

a) Katholische. I. Classe: Fischer^ Lehrbuch der kath. Religion fflr 
höhere Lehranstalten^ 19. Auflage. 

n. Classe: Hafenrichter, Liturgik, 7. Auflage. 

b) Mosaische. L Classe: Israel. Gebetbuch, herausgegeben vom mährisch- 
schlesischen israelitischen Lehrervereine, 5. Auflage. Levy, biblische Ge- 
schichte, 10. Auflage. 

2. Latein. 

L Classe: Schmidt, lateinische Schulgrammatik, 7. Auflage. Hauler, 
lateinisches Uebungsbuch ffir die L Classe, 11. Auflage. 

II. Classe: Grammatik wie in der I. Classe. Hauler, lateinisches Uebungs- 
buch, 11. Auflage. 

3. Deutsch. 

I. Classe: Lampel, deutsches Lesebuch für die L Classe, 5. Auflage. 
Willomitzer, deutsche Grammatik, 5. Auflage. 

II. Classe: Lampel, deutsches Lesebuch für die 11. Classe, 3. Auflage* 
Grammatik wie in der L Classe. 

4. Geographie und Geschichte. 

I. Classe: Umlauft, Lehrbuch der Geographie, L Cursus. Ausgabe für 
Gymnasien, 4. Auflage. Kozenn, geographischer Schulatlas, 35. Auflage. 

II. Classe: Umlauft, Lehrbuch der Geographie, U. Cursus, 3. Auflage. 
Atlas wie in der I. Classe. 

Mayer, Lehrbuch der Geschichte. I. Alterthum. 2. verbesserte Auflage, 
Putzger, historischer SchulaÜas, 14. Auflage. 

5. Arithmetik nnd Geometrie. 

I. Classe: Hoßevar, Lehrbuch der Arithmetik, 2. Auflage. Hoßevar, 
Lehrbuch der Geometrie für Untergymnasien, 4. Auflage. 

IL Classe: Hocevar, Lehrbuch der Arithmetik, 1. Auflage. Hoöevar. 
Lehrbuch der Geometrie, 3. Auflage. 

6. Naturgeschichte. 

I. Classe: Pokorny, Naturgeschichte des Thierreiches, 21. Auflage. 
n. Classe: Pokorny, Mineralreich, 17. Auflage. Pokorny, Pflanzenreich, 
19. Auflage. 



IV. 
Freie Gegenstände. 

a) Gzechische Sprache. Der Unterricht in diesem Gegenstande wurde 
in 3 Abtheilungen ertheilt^ die aber auf gleicher Stufe standen^ da im vorigen 
Schuljahr dieser Gegenstand noch nicht gelehrt worden war. Die Zahl der 
wöchentlichen Unterrichtsstunden betrug in jeder Äbtheilung 3. Die 1. Ab- 
theilung war aus Schülern der la und Ib Classe zusammengesetzt; während 
die Schüler der IIa und IIb Classe je eine Abtheilung bildeten. Vorge- 
nommen wurden mit Benützung von W. Hanacek^s „Böhmisches Sprach- und 
Lesebuch 1. Theil" Sprech- und Leseübungen. Im Anschlüsse daran wurden 
einige Begeln aus der Grammatik eingeübt. In jeder Abtheilung wurde mo- 
natlich 1 Schularbeit gegeben. 

Den Unterricht ertheilte in der 1. Abtheilung der Bürgerschullehrer 
S, Loula^ in der 2. und 3. Abtheilung der Director Franz Grund. 
Die Remuneration betrug per Stunde und Studienjahr 60 fl. 

b) Tomen. Jede Parallel-Abtheilung der zwei Classen bildete eine Ab- 
theilung im Turnen^ so dass also im ganzen in vier Abtheilungen u. zw. je 
2 Stunden wöchentlich geturnt wurde. 

Als Grundlage für den Unterricht diente der für die Realschulen 
Böhmens geltende Lehrplan. 

Professor Achtner, der den Unterricht in allen vier Abtheilungen leitete, 
bezog für 6 Stunden eine. Remuneration von 240 fl.; 2 Stunden wurden ihm 
zu seiner Lehrverpflichtung gerechnet. 

c) Gesang. Im Singen bestand eine Abtheilung, welche von Schülern 
aus beiden Classen gebildet wurde. Beim Unterricht stand in Verwendung: 
Josef Mann, Liederbuch für österr. Bürgerschulen, Benedict Widmann, zwei- 
stimmige Chor-Solfeggien für Sopran und Alt und das Gebetbuch für die 
kathol. Schüler österr. Mittelschulen. Nebst einer Auswahl von weltlichen 
und geistlichen Liedern wurde aus der musikalischen Theorie durchgenommen: 
Notensystem, Intervalle, Treffübungen nach den Noten, zweistimmige Chor- 
übungen, die gebräuchlichsten Dur- und Moll-Tonleitern und die chromatische 
Tonleiter. Regelrechter Unterricht fand einmal wöchentlich statt; öfters wurden 
nach dem sonntägigen Gottesdienste mit sämmtlichen katholischen Schülern 
Kirchengesänge eingeübt. 

Volksschullehrer Josef Roth bezog für den Gesangsunterricht 40 fl. und 
für die Harmoniumbegleitung beim Gottesdienste an Sonn- und Feiertagen 
ebenfalls 40 fl. 
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Unterstützung der Schüler. 

Der Verein zur Unterstützung dürftiger Schüler des Realgymnasiums 
hielt am 21. November 1893 in Frauieck^s Weinstube seine Generalver- 
sammlung ab, in welcher nach Erstattung des Cassaberichtes, der bis zu 
diesem Tage einen Cassarest von 542 fl. 94 kr. auswies, und nach ver- 
schiedenen Anregungen zur Hebung der financiellen Lage des Vereines ausser 
dem Director, der gemäss den Statuten Obmann des Vereines ist, folgende 
Herrn in den Ausschuss gewählt wurden: Stadtrath Dr. Josef Pfeifer 
als Obmann - Stellvertreter, Stadtrat h Dr. Ferdinand Fleischner; Dr. Karl 
Ludwig als Schriftführer, Dr. Anton Swoboda als Cassier. 

Noch vor der Generalversammlung, am 14. October, hatte der Ausschuss 
eine musikalisch-declamatorische Soiree zu Gunsten der dürftigen Schüler im 
Curhause veranstaltet, welche sehr wohl gelang und ein ßeinerträgnis von 
161 fl. lieferte. Den Damen und Herren, welche zum Gelingen dieser 
Wohlthätigkeits-Soir^e beitrugen, gebührt der wärmste Dank des Vereines. 
Es sind dies vor allen diejenigen, welche ihre künstlerischen Kräfte unent- 
geltlich zur Verfügung stellten: Herr Musikdirector August Labitzky mit der 
Curkapelle; die Mitglieder des hiesigen Stadttheaters, zu deren Mitwirkung 
Herr Theaterdirector Josef Ferenczy in zuvorkommendster Weise die Be- 
willigung ertheilte: Frau Carla Engländer-Pölz, Fräulehi Hansi Niese, die 
Herren Leopold Deutsch, Josef Pohl, Eduard Pölz; ferner Herr Josef Waldert, 
der zwei Wagen beistellte, Herr Ernst Franieck, der 400 Programme unent- 
geltlich besorgte, und die Redactionen der hiesigen Zeitungen, welche die 
Veranstaltung in wohlwollender Weise förderten. 

Der Stand der Mitglieder war am 1. Juli d. J. folgender: 

Zu den im vorigen Jahresberichte verzeichneten 77 gründenden 
Mitgliedern kamen folgende hinzu: 



78 
79 
80 
81 
82 
83 
84 
85 



Herr Ludwig Pröscholdt, Fabriksbesitzer . 

;y Dr. Wolfgang Neubauer 

„ Ludwig Pleier, Kapellmeister . . . 

„ Johann Becher jun 

„ Engelbert Hora, Professor .... 
,, Dr. Karl Ludwig, Supplent .... 

„ Siegmund Riedl, Supplent 

„ Raimund Wolf, Professor .... 

Summa . 



• m 


• .? • 


10 
5 




5 




5 


• •.... 


5 
5 




5 




5 


• 
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1 

2 

3 

4 

5 

6 

7 

8 

9 

10 

11 

12 

13 

14 

15 

16 

17 

18 

19 

20 

21 

22 

23 

24 

25 

26 

27 

28 

29 

30 

31 

32 

33 

34 

35 

36 

37 

38 

39 



Beitragende Mitglieder: 

Herr Dr. Otto Ähnelt^ Stadtarzt 

„ ÄDtoD Bayer, Papierhändler 

„ Johann Becher sen.^ Hausbesitzer • . . 

„ Josef Becher 

,y Karl Damnii Hausbesitzer 

,f Moritz Drum^ Galant^riewarenhändler . . 

Fräulein Marie Eberl 

Herr Dr. Eugen Ehrenreich 

„ Dr. Emanuel Engel 

,f Eduard Epstein 

„ Ernst Fasolt 

„ Bichard Fassmann^ Hotelier 

,j Karl Fassmann 

f, Hans Feiler^ Redacteur 

,, Moses Fischel 

„ Josef Fousek, Postmeister 

y, Max Franieck 

„ Dr. Eugen Frank 

„ Dr. Kilian Frank, Advocat 

„ Wilhelm Gärtner, Hotelier 

, „ Eduard Glaser, Bäcker 

„ Josef Glaser 

„ Dr. Karl Glaser 

jy Anton Graf, Zahntechniker 

,, Johann Grimm, Fabriksbeamter, Asch 

„ Gustav Heller, Kaufmann 

„ Dr. Karl Hermann 

„ Adolf Hirsch 

„ Dr. Emanuel Hirsch 

„ Dr. Jacques Hoffmann 

„ Dr. Benjamin Hofmeister , 

„ Hermann Holzner 

„ Paul Klemm, Bürgerschullehrer . . . . 

„ Dr. Leo Klemperer 

„ H. Kohlmünzer, Magister der Pharmacie 

„ Jakob Kona§, k. k. Postcontrolor . . . 

„ Dr. Oskar Kraus , 

„ Hans Kroh, Hotelier , 

„ Dr. Franz Kugler 



fl. 



— 14 — 



40 Herr Raimund Kutzer, Lehrer 

41 „ GotÜieb Lederer^ Banquier 

42 „ Gustav LoweDstein 

43 „ Franz Lottmann, Lehrer 

44 ff Wilhelm Mader 

45 „ Dr. Ritter Maurig v. Samf eld^ k. k. Bezirkshauptmann 

46 ;, Anton May^ 2. Conceptsbeamter der Stadtgemeinde 

47 „ Hans Messner^ stadtischer Tbierarzt 

48 fy David Moser 

49 „ Salomon Müller^ Director der Wasserversendung 

50 Frau Louise Müller r • • 

51 Herr Dr. Heinrich Munk 

52 y, Lippmann Neubauer 

53 „ Max Neubauer 

54 „ Dr. Hermann Neustadtl 

55 Fräulein Julie Ott 

56 Herr Drd. August Pfeiffer 

57 „ Johann Pfeiffer, Fischern 

58 „ Paul Pohlenz, Buchhändler 

59 „ Max Reichl 

60 „ Dr. Emil Reichl 

61 „ Lorenz Riedl 

62 ,y Franz Roseber 

63 y, Dr. Anton Rosenberg 

64 ,y Adolf Rosenfeld 

65 „ Dr. Josef Ruff 

66 „ Wenzel Rusy 

67 „ Emest Schallmayer, Hotelier 

68 ,y Leopold Schmoll 

69 y, Bertbold Seligmann, Redacteur 

70 ^; Samuel Spitzer 

71 Frau Anna Stadler 

72 Herr Medioinal-Rath Dr. Eduard Stark 

73 „ Franz Stark 

74 „ Josef Teiner, Optiker 

75 „ Rudolf Tumowsky, Kaufmann 

76 „ Wilhelm Volkmann Ritter von Volkmar . . . 

77 yy Josef Waldert, Hausbesitzer 

78 „ Wilhelm Weishaupt 

79 99 Dr. Siegmund Zentner 

^ Summa . • . 



fl. 



1 85 
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Ausser diesen Mitgliedsbeiträgen giengen an Spenden ein : 

Subvention von der Karlsbader Sparcassa 

vom Bezirksausschusse 

von der Stadtgemeinde 

Von Herrn Josef Glaser in Erfüllung eines Wunsches der 

verstorbenen Frau Bertha Schwalb 

Von Herrn Dr. Johann Sztänkovanszky 

Adolf Richter bei der Einschreibung . . . . 

Kretschmar bei der Einschreibung 

Löbl bei der Einschreibung 

einem Ungenannten 

dem Herrn Oberkellner Fritz im Hotel »Hopfenstock« 

den Schülern der II. b Classe als Ueberschuss aus einer 

Sammlung für mineralogische Krystallnetze . . . 

Herrn Veit Benedikt aus Anlass des Hinschejdens 

des Herrn Dr. Marterer als Aequivalent für eine 

Kranzspende 

Herrn Dr. Pollatschek aus Anlass des Hinscheidens 
des Herrn Dr. Marterer als Aequivalent für eine 

Kranzspende 

dem gründenden Mitgliede Herrn Gymnasialdirector 

i. P. Johann Nassl 

Herrn Dr. Zentner infolge einer Wette 

einem Ungenannten durch Hrn. Dr. Fleischner 5 Dollars 

Herrn Dr. Abeles anlässlich des Schülerausfluges . . 

Dr. Abeles 



w 



» 



V 



)} 



yy 



)} 



)} 



» 
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Summe 



fl. 


kr. 


50 




100 




50 




25 




50 




5 




1 




1 




20 




2 


50 


1 


10 


5 




5 




2 




5 




12 


65 


5 




10 




350 


25 







Ausserdem förderten die Zwecke des Vereines: 

a) folgende Damen und Herren^ welche Kosttagc in natura oder in 
besonderen dazu bestimmten Geldbeträgen gewährten: Herr Dr. Arnstein^ 
Herr Josef Becher, Herr Ernst Bienert, Herr Josef Breitenfelder, Herr 
Wenzel Eberl, Frau Therese Eberhardt, Herr Richard Fassmann, Herr Max 
Fleischmann, Herr Dr. Ferdinand Fleischner, Herr Josef Fousek, Herr 
Wilhelm Gärtner, Herr Marcus Goldmann, Herr Friedrich Gottl, Herr Josef 
Grimm, Herr Philipp Guttenstein, die Herren Hess & Steiner, Herr Hofrath 
Dr. Gallus Bitter von Hochberger, Herr Hermann Holzner, Herr Dr. Koerbl, 
Herr Adolf Kohn, Herr Koretz, Herr Wenzel Langhammer, Herr Gustav 
Löwenstein, Herr Karl Meissner, die Herren Brüder Nastopil, Herr Michael 
Pawel, Herr Josef Peithüer, Herr Dr. Jos. Pfeifer, Herr Dr. Hans Pleschner, 
Frau Dr. Putzler, Herr Herrmann Bau in Fischern, Herr Max Reichl, Herr 
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Dr. Reitler, Herr Johann Richter, Herr Alfred Schwalb, Herr Spiegel, Hen* 
Dr. Ludwig Sipoez, Herr Franz Tschinkl, Frau Marie Voigt, Herr Hugo 
Wiesinger, Herr Dr. Winternitz, Frau Fanny Woczadio, Herr Heinrich Zeinar, 
Herr Karl Zentner; 

b) folgende Verlagshandlungen, welche Freiexemplare von Lehr- 
büchern spendeten: 

Bermann & Altmann in Wien, Holder in Wien, Hölzel in Wien, Manz 
in Wien, Mayer & Co. in Wien, Tempsky in Prag. 

c) Herr Ernst Franieck, der sich in der Generalversammlung bereit 
erklärte^ de für die »Bibliotheca pauperumf nothwendigen Buehbinderarbeiten 
unentgeltlich zu liefern. 

Der Rechnungsabschluss pro 1893 — 94 bis 1. Juli liefert folgende Daten: 

Cassarest vom Vorjahre 329 fl. 92 kr. 

Gesammteinnahmen 641 fl. 28 kr. 

Summe . . . 971 fl. 20 kr. 
Gesammtausgaben 276 fl. 99 kr. 



Rest . . .694 fl. 21 kr. 
Davon erliegen seit 15. November 1893 in 

der Sparkassa (Fol. 10055) 500 fl. — kr. 

Cupitalisierte Zinsen davon bis 1. Juli 1894 . 11 fl. 24 kr. 

Stammcupital . . . 511 fl. 24 kr. 
Cassarest im Barem 194 fl. 21 kr. 

Die obigen Gesammteinnahmen setzen sich zusammen: 

1) aus GründuDgs- und Jahresbeiträgen 130 fl. — kr. 

2) aus Spenden 350 fl. 25 kr. 

3) aus dem Keinerträgnis der am 14. October 1893 ver- 

anstalteten Soiree 161 ü. 3 kr. 



641 fi. 28 kr. 
Die obigen Ausgaben setzen sich folgendermapsen zusammen: 



Für 






neue Lehrbücher 

Zeichenrequisiten '. 

monatliche Unterstützung in barem Gelde 

Buchbinderarbeiten 

Frachten und Porti 

Stempel auf (Quittungen und Ciesuche 

14 Paar Schlittschuhe 

Badekarten für die Schwimmschulc 

Unterstützung unbemittelter Schüler beim Ausflüge (ausser dem, was 

durch Sammlungen unter den Schülern einkam) 

den Vereinsdiener 

Summe. . , . 



n. 


kr. 


95 


72 


85 


97 


32 




2 


80 


— 


99 


1 


51 


23 


SO 


15 


50 


8 


70 


10 




276 


99 



* 

Das Inventar aer »Öibliotheca pauperum« weist 356 Nummern cl. i. einen 2a wachs vod 
147 Nummern auf. Lehrbücher wurden verliehen an 35, Schlittschuhe an 36 Schüler. Mit 
Zeichenrequisiten wurden betheilt 32 Schüler. Eine monatliche Unterstützung von 2 fl. 
erhielt 1 Schüler, eine monatliche Unterstützung von 4 fl. erhielt vom Mai an 1 Schüler. 
Kosttage genossen 11 Schüler. 

Allen geehrten Mitgliedern und Gönnern des Vereines stattet 
hiedurch die Direction im Namen der mittellosen Schüler der 
Anstalt den verbindlichsten und innigsten Dank ab. 
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VI. 

Vermehrung der Lehrmittelsammlungen. 

a) Einnahmen. 

1. Cassarest vom Vorjahre — fl. — kr. 

2. Aufnahmstaxen 102 fl. 90 kr. 

3. Andere Taxen — fl. — kr. 

4. Lehrmittelbeiträge der Schüler 133 fl. — kr. 

5. Dotation aus der Stadtkassa 2000 fl. — kr. 

Zusammen 2235 fl. 90 kr. 

b) Zuwachs. 

1. Lehrerbibliothek. 
a) Kauf. 

Sanders^ Wörterbuch der deutschen Sprache. Naumann, Elemente der 
Mineralogie. Kürschner, Deutsche Nationalliteratur, 113 Bände. Oncken, 
Allgemeine Geschichte in Einzeldarstellungen, 21 Bände. Kluge, Etymolo- 
gisches Wörterbuch der deutschen Sprache. Huth, Ausführliches orthographisches 
Wörterbuch der deutschen Sprache. Frauer, Neuhochdeutsche Grammatik. 
Rothfuchs, Syntaxis ornata.. Lupus, Sprachgebrauch des Cornelius Nepos. 
Stowasser, Lateinisch-deutsches Schulwörterbuch. Hildebrand, Vom deutschen 
Sprachunterricht in der Schule. Richter, Deutsche Redensarten sprachlich und 
culturgeschiohtlich erläutert. Balbi, Erdbeschreibung, Portsetzung. Leuchart, Die 
Parasiten des Menschen, Fortsetzung. Frick, Physikalische Technik. Weinhold, 
Physikalische Demonstrationen. Weinhold, Vorschule der Experimentalphysik. 
Rothfuchs, Beiträge zur Methodik. Perthes, Zur Reform des lateinischen 
Unterrichtes. Willmann, Didaktik. Zeitschrift für die österr. Gymnasien, 
(Fortsetzung). Wiener Studien, (Fortsetzung). Berliner philol. Wochenschrift, 
(Fortsetzung). Zeitschrift für den deutschen Unterricht. Von Lyon. (Fort- 
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Setzung). Zeitschrift für Sohulgeographie. Von Seibert. (Portsetzung). t)eutsclie 
Rundschau für Geographie und Statistik. Von Umlauft. (Portsetzung). 
Deutsche Literaturzeitung (Portsetzung). Lehrproben und Lehrgänge. Von 
Frick und Meier. (Portsetzung). Oesterreichische Mittelschule. (Portsetzung). 
Prometheus. Von Witt. (Portsetzung). Zeitschrift für den mathem. und na- 
turwissensch. Unterricht. Von Hoffmann. (Portsetzung). Archiv für latei- 
nische Lexikographie und Grammatik. Von Wölfflin. (Portsetzung). Zeitschrift 
für Turnen und Jugendspiel. (Portsetzung). Preie Bildungsblätter. (Fortsetzung). 
Zeitschrift für Schulgesundheitspflege. Von Kotelmann. Sämmtliche Jahr- 
gänge. 

b) Geschenke. 

Von Sr. Excellenz dem Herrn Minister für Cultus und Unterricht: 
Josef Ressel^ eine Denkschrift^ herausgegeben vom Comit^ für die Centennar- 
Peier Josef ResseFs. 

Von Prau Malvine Becher: Thiers, Histoire de la revolution frangaise. 
Thiers, Histoire du Consulat et de ^Empire. Lesage, Histoire de Gil Blas. 
Lesage, Le Bachelier de Salamanque. Lesage, Le diable boiteux. Lesago, 
Aventures du chevalier de Bauchöne. Lesage, Guzman d'Alfarache. Lesage, 
Est^vanille Gonzalez. Sue Eugene, Le juif errant. Capefigue, L'Europe pen- 
dant le Consulat et l'Empire de Napoleon. Dumas Alexandre, Histoire de 
Napoleon. Gallois L^on, Storia di Napoleone. 

Von Prau Dr. Marterer: Scheller-Lünemann, Lateinisch-deutsches Hand- 
lexikon. Vogt, Lehrbuch der Geologie. Wallace, Der Darwinismus. Pfaff, 
Sechs naturwissenschftliche Vorträge. Laube, Geologische Excursionen im 
böhmischen Thermalgebiete. Kögler, Katechismus der Arbeiter-Krankenver- 
sicherung. Unsere Gymnasien .... Von einem Nichtlehrer. Ulbrich, Grund- 
züge des österr. Verwaltnngsrechtes. Holtzendorff, Deutsche Zeit- und Streit- 
fragen. Herbst, Das deutsche Sprachgebiet in Böhmen. Hertzka, Die Gesetze 
der socialen Entwicklung. Die Volksschule Oesterreichs von Einst und 
Jetzt. * * * Wien 1889. Dubois-Reymond, Ueber die Grenzen des Natur- 
erkennens. Die sieben Wclirüthscl. 2 Vorträge. Steinbach, Pranz Deak. 
Döhring, Erhöhung des Peucrschutzes durch Beseitigung der ßusscalamität. 
Zacharias, Ueber gelöste und ungelöste Probleme. Burckhard, Leitfaden der 
Verfassungskunde der österr.-ung. Monarchie. Politisches Wörterbuch für die 
Deutschen in Ocsterreich. 

Von Dr. Anton Swoboda: Xenia Austriaca. Pestschrift der österr» 
Gymnasien zur 42. Versammlung deutscher Philologen und Schulmänner in 
Wien. VIII. Abtheilung. Philosophie und Pädagogik. Prankfurter, Graf Leo 
Thun-Hohenstein, Pranz Exner und Hermann Bonitz. Swoboda, P. Nigidii 
Piguli operum reliquiae. 
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2. Schülerbibliothek. 
a) Kauf. 

Cooper, Der Wildtödter. Für die Jugend bearbeitet von Wickede. 
Cooper, Der letzte Mohikaner. Für die Jugend bearbeitet von Wickede. 
Stoll, Sagen des classisehen Alterthnms. 2 Bände. Jcdina Leopold von, An 
Asiens Küsten und Fürstenhöfen. Leutemann Heinr., Die Welt in Bildern. 
Tafel 1 — 22, 23 — 44. 2 Mappen. licutemann, Bilder aus dem Alterthum. 
Tafel 1 — 24. Müchner Bilderbogen, Auswahl für den geographisch-historischen 
Unterricht, 2 Mappen. Hoffmann, Des Freiherrn von Münchhausen Reise- 
und Jagdabenteuer. Brendel, Erzählungen aus dem Leben der Thiere, L und 
IL Band. Lauckhard-Hoffmann, 1001 Nacht, 2 Exemplare. Braun Isabella, 
Im grünen Wald. Bilder aus der Natur. Dielitz, Hellas und Rom. No^, Der 
Wildgärtner von Heiligenblut. A v. B., Maron, der Christenknabe. Schmidt 
Ferdinand, ßeinecke Fuchs. HofPmann, Der Kinder Wundergarten. Andersen, 
Sämmtliche Märchen. Gerstendörfer, Im Erzgebirge. »Grüss Gott«, Ein Jahr- 
buch für Oestereichs deutsche Jugend. V. und VII. Band. Wirth Max, 
Perlen deutscher Sagen. HauiFs Märchen, Für die Jugend bearbeitet von 
HoiFmanu. Spamers Volksbücher Nr. 22. Cüppers, Hermann, der Herusker. 
Menghin, Fürst und Vaterland. Pilz, In der Feriencolonie. Ferry-Hoffmann, 
Der Waldläufer. Pfeil, Deutsche Sagen. Hoffmann, Der Schatz des Inka. 
Liebet euere Feinde. Rüstig, Der Bremer Steuermann. Ein neuer Robinson. 
Drei Indianergeschichten. Paudler, Sagenschatz aus Deutsohböhmen. Schmid 
Christoph, Ausgewählte Erzählungen, 32 Bände. Hoffmanns Bibliothek, Band 
246, 247, 248, 249, 250. Zöhrer. Oesterreichische Alpengeschichten. Groner, 
Aus Tagen der Gefahr. Armand, Amerikanische Jagd- und Reiseabenteuer. 
Horn'sche Volks- und Jugendbibliothek, Nr. 10, 26, 38. Gerstäcker Friedrich, 
Der kleine Wallfischfänger. Gerstäcker, Der kleine Goldgräber in Californien. 
Wagner, Spielbuch für Knaben. Oesterreichs deutsche Jugend, Jahrgang X 
und XI. Herchenbach Wilhelm, Bagdad, die Königin der \Vüste. Herchen- 
bach Wilhelm, Durch die nubische Wüste. Herchenbach Wilhelm, Die Gold- 
kinder. Herchenbach Wilhelm, Ewald Moor, der Schiffsjunge. Herchenbach, 
Wilhelm, Der Austernsee. Herchenbach Wilhelm, Aus Oncle Nabors Tagebuch. 
Zöhrer, Das Kaiserbuch. Langl, Bilder zur Geschichte, Handausgabe. Hölzeis geo- 
graphische Charakterbilder, Handausgabe. Lohmeyers Deutsche Jugend. Jahrg. XL 

b) Geschenke. 

Von Robert Neubauer, Schüler der II b. Classe: Schmid, Ausgewählte 
Erzählungen. 6. und 8. Bändchen. Hoffmann, Jugendbibliothek. Nr. 238. 

Von Johann Pleschner, Schüler der I a. Classe: Jugendgartenlaube* 
in. und IV. Band. 

Von Ernst Scbäfler, Schüler der I b. Classe: Hoffmann, Robinson 
Crusoes Abenteuer, 
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3. Lehrmittel für Geographie und Geschichte. 

a) Kauf. 

HeiDrich Kiepert: Wandkarte der alten Welt, Alt-Griechenland, Alt- 
Italien^ das römische Reich; Balkan-Hatbinsel^ Italien^ Spanien und Portugal^ 
Frankreich^ Britische Inseln ; Neue Wandkarte von Palaestina. 

J. Langl, Bilder zur Geschichte: Nr. 1, 5, 10, 13, 14, 17, 19, 22 a, b, 
23, 24, 25. 

Ed. Launitz und Trendelenburg, Wandtafeln zur Veranschaulichung 
antiken Lebens und antiker Kunst, Nr. XII, XV, XXIH, XXIV, XXVIII b, 
XXVIII c, XXIX. 

Lohmeycr, Wandbilder für den 'geschichtlichen Unterricht, 1. Serie 
(4 Blätter). 

Das Modell eines römischen Legionärs und eines griechischen Hopliten« 

b) Gesclienke. 

Von Herrn Dr. Ferdinand Fleischner: Historisches Tableau. Die alten 
Reiche und deren aihnähliche Entfaltung und Gestaltuog zu den Hauptreichen 
der Gegenwart in schematisch-tabellarisch-synchronistischer Darstellung ent- 
worfen von J. Bubenicck (10 Exemplare) und Historisch-schematische Karte 
von Ocsterreich-Ungarn. Die Entwicklung und Gestaltung der Monarchie 
unter dem Hause Habsburg von J. Bubeniöek. 

130 Münzen von Dr. Karl Ludwig und folgenden Schulern der Anstalt: 
Oskar Fischl, Arnold Löwenstein, August Förner, Wenzl Schäfer, Adalbert 
Seidel, Oskar Spitzer. 

Zwei alte Papiernoten von dem Schüler Ernst Rispler. 

4. Lehrmittel für Naturgeschichte. 

a) Kauf. 

59 Krystallmodelle u. zw. 50 Gypsmodelle, 6 Drahtmodelle, 3 Glas- 
modelle. 

202 Herbariumblätter, 6 Blüthenmodelle, 13 botanische Wandtafeln, 
Holzsammlung. 

Geräthe: Botaüisches Besteck, Botanisierbüchse, Spaten, Pflanzen presse, 
Löthrohrbesteck, Härtescala, Formatisierhammer und Meissel. 

b) Oeschenke. 

Von Rudolf Fuchs (II a) und Alfred Teiner (II b) exotische Trocken- 
früchte, von Josef Fross (I b) und Johann Pleschner (I a) Conchilien, von 
Johann Bernt (II a) Mineralien und Petrefacten, von Franz Graf (11 a)^ 
Oscar Fischl (II a), Franz Pleyl (I a) Mineralien, von G^rard Rhader (I h) 
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Dachsschädel und Schmetterlinge, von Alfred Becher (I a) 1 Affe (Stopf- 
präparat) und exotische Käfer. 

Von Herrn Heinrich Steindl Gypskrystalle, von Herrn Wilhelm Eberl 
(Indigopflanze) exotische Käfer, von Herrn Jul. Pupp eine Fischotter-Familie. 

5. Lehrmittel für Zeichnen. 

Kauf. 

Das volle dreiseitige Prisma, das vierseitige Prisma, das hohle vier- 
seitige Prisma, das volle sechsseitige Prisma, das achtseitige Prisma, der 
Würfel, zwei vierseitige Pyramiden, ein Cylinder, die hohle Halbkugel, die 
quadratische Platte (grosses und kleines Format), die quadralische Platte mit 
kreisförmigem Ausschnitt, die sechsseitige Platte, die achtseitige Platte 
mit quadratischem Ausschnitt, die kreisrunde Scheibe, der cyliudrische Bing, 
die quadratische Platte mit Hohlkohle, die kreisrunde Scheibe mit Hohlkohle, 
ein kreisrunder Wulstring, ein hohler Halbcylinder mit Stab, der vierseitige 
Pfeiler mit elementarem Sockel, der vierseitige Pfeiler mit Simsplatte. 
A. Anders Vorlagewerke: 1. das geometrische Ornament und 2. das poly- 
chrome Flachornament, 3. Anleitung zum perspectivischen Freihandzeichnen 
nach Modellen. — Apparate und Utensilien: der perspectivische Versuchs- 
apparat und 6 kleine Anscbauungsapparate, 2 Modelltische, 2 getheilte Ge- 
rade und ein Sytem von fünf parallelen Geraden. 

6. Lehrmittel für Kalligrafie. 

Kauf. 

Soennecken: »Die Rondschrift.« 

Der Stand der Lehrmittel für Mathematik, Physik, Chemie und Ge- 
sang erfuhr keine Veränderung. 

c) stand der Sammlungen am Schlüsse des Schuljahres. 



Name der Sammlung 



Ziiwichs 


Stand Ende 


leec 


»/e4 


51 


205 


214 


723 


452 


1105 


131 


139 


50 


89 


102 


200 


6 


28 



Lehrerbibliothek: 



Gesammtnummern 
in Bänden ... 
in Heften ... 
in Programmen 

Gesammtnummern 
in Bänden ... 
in Heften . . . , 



SchDIerbibllotheks 
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Name der Sammlung 

•*" ..1.,..,^ ,— 

Geographrtch-blttorifdii Sammlung : 

Wandkarten , . . . ." 

AÜanten und Handkarten 

Globen 

Tellurien 

Plastische Karten 

Bildwerke 

Modelle 

Münzen 

Mathematik 8 

Körper und Modelle 

Phytlkalitcha Apparata 

Cbamitcba Apparata 

Zoologltcha Sammlung: 

Wirbelthiere 

Andere Thiere 

Sonstige zoologische Gegenstande 

Botanitcha Sammlung: 

Herbariumblätter 

Sonstige botanische Gegenstände 

Mlnaralagitcba Sammlung: 

Naturstücke 

Krystallmodelle 

Sonstige mineralogische Gegenstände . . . 

Naturhistorische Abbildungen 

Naturhistorische Apparate 

Zelchnan : 

Drahtmodelle 

Holzmodelle 

Gipsmodelle 

Vorlegeblätter 

Apparate 

Utensilien 



Zttwichs Stiod Endo 



iWI.M.. 



10 
3 



22 

2 

130 



6 

98 



202 
11 



1390 

60 

4 

13 

10 



3 
25 

164 
7 
2 



/ 



26 
8 
2 
1 
2 

. 38 
2 

134 



43 
48 
10 



109 

459 

28 



202 
11 



2200 

60 

4 

1060 
10 



19 
30 

384 

7 
7 



VII. 
Verfügungen der vorgesetzten Behörden. 

1. L.-S.-R-E. V. 5. December 1893, Nr. 29.969. Mit Rücksicht auf 
die bedeutenden didaktischen Schwierigkeiten,, die sich aus der späteren 
Vereinigung von drei Parallelabtheilungcn ergeben, soll die Dreithcilung einer 
Classc thunlichst vermieden werden. 

2. L.-S.-R.-E. V. 4. Jänner 1894, Nr. 30.999 (M.-E. v. 15. October 1893, 
Z. 18830 ai. 1891). Die Dircctionen der Mittelschulen werden zur Deckung 
der mit dem schulmässigen Betriebe der Jügeridspiele verbundenen Auslagen, 
so lange und soweit nicht die Gemeinde der betreifenden Schulorte oder 
Localvereine für die Kosten solcher Spiele aufkommen, ermächtigt, am An- 
fange des Schuljahres zugleich mit den Lehrmittclbeiträgon von jedem Schüler 
(mit Ausnahme der unbemittelten) einen Betrag bis zur Maximalhöhe von 
50 kr. einzuheben. 

Die Verwaltung imd Verrechnung der eingegangenen Beträge führt der 
Director. Anstalten mit geringerer Schülerzahl, an welchen die erwähnten 
Beiträge die Auslagen, für Jugendspiele nicht decken, wird auf motiviertes 
Ansuchen die Bewilligung eines entsprechenden Zuschusses aus Staatsmitteln 
in Aussicht gestellt. 

3. L.-8.-R.-E. V. 22. Februar 1894, Nr. 3104 (M.-E. v. 12. Jänner 1. J., 
Z. 1302 ex 1893). Für die Bezeichnung von Krone und Heller sind die 
Abkürzungen *K« und »h« zu gebrauchen. 

4. L.-S.-R.-E. V. 7. April 1894, Nr. 4672 (M.-E. v. 31. Jänner 1894, 
Z. 28557). Es wird gestattet, dass die in den naturbistorischen Cabincten 
der verschiedenen Lehranstalten vorhandenen Doubletten von Naturobjecten 
in den Tauschverkehr mit anderen Schulen, Museen und Privatsammlern 
gebracht werden; hinsichtlich der zoologisclien und botanischen Lehrmittel 
hat die Vermittelung dieses Tausch Verkehres die k. k. zoologisch.-botanische 
Gesellschaft in Wien als Centralstelle in die Hand genommen. 
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VIII. 

Chronik. 

t 

Sohuljahr 1893—94« 

12/ Juli 1893: Die in der Sitzung des St.-V.-C. vom 10. Juni d. J. 
beschlossene Wahl des Hilfslehrers an der deutschen Slaatsrealschule in 
Pilsen, Raimund Wolf, zum wirkl. Lehrer des Freihandzeichnens, dann jene 
des ])rov Katecheten an der deutschen Mädchenschule in Prag, Engelbert 
Horä, znm prov. Keligionslehrer wird vom hochl. k. k. L.-S.-ß. bestätigt 
(L.-S..R..-E. V. 10. Juli 1893, Nr. 16641). 

18. August: Aus Anlass des AUel-höchsten Geburtsfestes Sr. Majestät 
des Kaisers wohnte der Lehrkörper dem feierlichen Hochamte in der 
Decanalkirche bei »und begab sich nach dem Gottesdienste zu dem Herrn 
k.. k. Bezirkshauptmann, um seine ehrfurchtsvollen Glückwünsche an die 
Stufen des Allerhöchsten Thrones zu leiten. 

9. September: Se. Exccllenz der Herr Minister für Cultus und Unter- 
richt hat die Anzeige von der Verzichtleistung des prov. Directors Franz 
Grund auf seine Dienststelle als Professor an der k. k. Staatsmittelschule 
in Reichenberg genehmigend zur Kenntnis genommen (M.-E. v. 26. August 
1893, Z. 18341; L,-8.-R.-E. v. 6. September 1893, Z. 21.982, Zuschrift der 
Direction der Staatsmittelschule in Reichenberg vom 8. September 1893, 
Z. 754). Diesem Erlasse zufolge wurde die vom Stadtverordueten-CoUegium 
in Karlsbad am 24. Juli 1893 beschlossene Ernennung des prov. Directors 
Fr. Grund zum wirkl, Direct'»r der Anstalt vom k. k. L.-S.-R. bestätigt 
(Zuschrift des Stadtrathes vom ,8. September 1893, Z. 13.315). 

16. und 17. September: Aufnahms- und Wiederholungsprüfungen. 

18. September: Feierliche Eröffnung des Schuljahres.* 

4. October: Aus Anlass des Namensfestes Sr. Majestät des Kaisers 
wohnten die Lehrer und Schüler dem Festgottesdienste in der Hauscapelle 
bei, der Lehrkörper betheiligte sich ausserdem an dem feierlichen Hochamte 
in der Decanalkirche. 

6. October: Dem Probecandidaten am k. k. Staatsgymnasium in Eger, 
Dr. Karl Ludwig, wird behufs Uebemahme einer Supplentur an der hiesigen 
Lehranstalt gestattet, dass er das begonnene Probejahr unterbrechen darf 
(M.-E. V. 26. September 1893, Z. 21.605; L.-S.-R.-E. v. 30. September 1893, 

Nr. 25401). 
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7. October: Die Direction wird in die Kenntnis gesetzt^ dass Se. k. k. 
Apostolische Majestät für die anlässlich des Allerhöchsten Geburtsfestes von 
dem Professoren - Collegium dargebrachten ehrf urchtvollsten Glückwünsche 
Allerhöchst seinen Dank auszusprechen geruhte. (Zuschrift der k. k. Bezirks- 
hauptmannschaft Karlsbad dto. 22. September 1893; Nr.-Ex. 284/praes.) 

31. October: An diesem Tage traf die Anstalt der erste schmerzliche 
Verlust dadurch, dass der Schüler der II. a-Classe, Hubert Knoll, einem 
tückischen Leiden nach kurzer Krankheit erlag. Lehrer und Mitschüler 
versetzte dieser Todesfall in aufrichtige Trauer, da der so früh Entrissene 
durch seine liebenswürdigen Eigenschaften alle Herzen gewonnen hatte und 
die reichen Gaben seines Geistes zu den schönsten Hoffnungen berechtigten. 
Am Allerseelentage gab man ihm das letzte Geleite und bettete ihn an die 
Seite seines Vaters, in das Ehrengrab, das die dankbare Stadt Karlsbad 
ihrem unvergesslichen Büi^ermeister errichtet hat. 

Er ruhe sanft! 

19. November: Das Namensfest Ihrer Majestät der Kaiserin wurde 
in der Hauscapelle festlich begangen. 

20., 21., 22. November: Die Anstalt wurde durch die Herren Landes- 
schulinspectoren Th. Wolf und Dr. Ignaz Mache inspiciert. 

3. December; Der Lehrkörper gab dem auch um die hygienischen 
Einrichtungen des Realgymnasiums hochverdienten Stadtrathe Herrn Dr. Fr. 
Marterer, in corpore das Geleite zur letzten Ruhestätte. 

31. December: Die in der Sitzung des löbl. St.-V.-C. v. 24. October 
1893 unter Verleihung des Titels »Professor« beschlossene Bestätigung des 
Gymnasial-Lehrers V. Achtner im Lehramte, die Bestellung des Supplenten 
Siegmund Riedl und des Lehramts-Candidaten Dr. Karl Ludwig zu Supplenten 
und die Bestellung des Bürgerschullehrers Simon Loula und des Volksschul- 
lehrers Josef Roth zu Nebenlehrern, u. zw. des ersteren für böhmische 
Sprache und des letzteren für Gesang, wird vom hochl. k. k. L.-S.-R. ge- 
nehmigend zur Kenntniss genommen (L.-S.-R.-E. v. 15. December 1893, 
Nr. 32.557). 

4. Jänner: Se. Excellenz der Herr Minister für Cultus und Unterricht 
hat mit h. Erlass v. 28. December 1893, Z. 28.710 das Recht der Oeffentlich- 
keit sowie das Verhältnis der Reciprocität im Sinne des § 11 des Gesetzes 
V. 9. April 1870, R.-G.-B1. Nr. 46 vom Schuljahre 1893—94 angefangen 
auf die II. Classe der Anstalt ausgedehnt. 

10. Februar: Schluss des ersten Semesters. 

14. Februar: Beginn des zweiten Semesters. 

21. April: Die Giltigkeit des Beschlusses des St.-V.-C. v. 4. November 
1874, Z. 3906 pcto. Zahlung der Einkommensteuer sammt Zuschlägen für die 
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8tadt. Bediensteten aus der Stadtcassa — wird auch auf das Lehrpersonale 
des städt. Realgymnasiums ausgedehnt (Zuschrift des löbl. St-R. v. 10. April 
1894, Z. 5839). 

27. April: Das St-V.-C. hat in seiner Sitzung v. 11. April 1. J. den 
Dr. Theod. Reitterer als Supplenten für franz. und engl. Sprache bestellt 
(Zuschr. d. 1. St-R. v. 24. April 1894, Z. 3783). 

1. Mai: An diesem Tage betheiligte sich der Lehrkörper an dem localen 
Feste der Brunnenweihe. 

2. Mai: Inspection des Unterrichtes im Freihandzeichnen durch den 
Herrn k. k. Faehinspector Professor Anton Friebel, 

17. Juni: Der Lehrkörper betheiligte sich in corpore an der Leichen- 
feier des Ehrenbürgers und ehemaligen Bürgermeisters von Karlsbad, des 
Herrn Karl Zörkendörfer. 

14. Juli: Schluss des Schuljahres mit einer internen Feier in der Aula 
des Realgymnasiums. Hierauf Yertheilung der Zeugnisse und Entlassung 
der Schüler. 
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IX. 

Förderung der körperlichen Ausbildung 

der Schüler. 

A. Baden. Der Besuch des Schulbades Hess während der Winter- 
monate zu wünschen übrig, indem kaum der dritte Theil der Schüler an 
demselben theilnahm. Die Ursache hievou lag theils darin, dass nicht alle 
Eltern von der Wohlthat des Badens überhaupt überzeugt waren, theils 
darin, dass manche das Baden in der Winterzeit für bedenklich hielten. Tm 
März sandte die DIrection an sämmtliche Eltern ein Circular, in welchem 
sie auf die Vortheile des Badens für den jugendlichen Körper iaufmerksam 
machte und die Einrichtung des hiesigen Schulbades eingehend auseinander- 
setzte. Der Erfolg dieser Bekanntmachung war ein sehr erfreulicher: fast 
alle Eltern unterzeichneten die ihnen gleichzeitig zugestellte Erklärung, welche 
ihren Sohn zur Theilnahme an dem Schulbadc verpflichtete. Nur in wenigen 
Fällen lautete die Antwort negativ und zwar ausschliesslich dort, wo zu 
Hause eiu vollkommen ausreichendes Bad zur Verfügung stand öder wo 
ärztlicherseits das Baden widerrathen wurde. 

In Zahlen ausgedrückt gestaltete sich das Verhältnis so, «lass unter 
140 Schülern 110 d. i. 78*5® /q an dem Schulbade regelmässig theilnahmen, 
30 d. i. 215^ sich nicht betheiligten. 

Jede Classe badete einmal wöchentlich u. z. vor dem Turnen. Anfangs 
nahm das An- und Auskleiden noch viel Zeit in Anspruch, so dass, obwohl 
das Bad selbst bloss 2 — 3 Minuten dauerte, doch die letzte Gruppe nicht 
vor einer halben Stunde im Turnsaalc erschien; bald aber hatten die Schüler 
im Aus- und Ankleiden eine solche Fertigkeit erlangt, dass 80 Schüler in 
15 Minuten gebadet und angezogen waren und der Beginn und das Ende 
des Turnens bloss um yi Stunde hinausgeschoben wurde. 

Die Aufsicht beim Baden führte stets ein Mitglied des Lehrkörpers, 
von dem auch die betreffenden Commandoworte gegeben wurden. Die Be- 
dienung des Kessels und die Regulierung der Temperatur hatte der Schul- 
diener zu besorgen, der hiefür eine besondere Entlohnung von 50 fl. erhielt. 

Die Schüler hatten ein Handtuch und eine Schürze mitzubringen, je^loch 
keinerlei Beitrag zu entrichten. 

Die Direction kann bereits jetzt, am Schlüsse des 2. Schuljahres die 
Ueberzeugung aussprechen, dass sich an der hiesigen Anstalt die Einrichtung 
des Schulbades vollständig einleben und von Lehrern und Schülern als ein 
gleichwertiger Theil des Erziehungswerkes betrachtet werden wird. 
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Erst am 21. Juni wurde mit dem regelmässigen Sehulbade aufgebort; 
da erst von dieser Zeit an das Baden im Freien möglieb war. 

Da die Scbwimmscbule in der unmittelbarsten Nabe des Gymnasiums 
gelegen und den Schülern um einen sebr geringen Betrag zugänglicb ist, und 
da überdies alle Unbemittelten in ausgiebiger Weise unterstützt wurden, so 
war die Betbeiligung an dem Baden im Egerflusse eine allgemeine und rege. 
Der löbl. Stadtratb hatte auch heuer wieder 10 Freikarten für den Schwimm- 
unterricht und überdies 5 Saisonkarten gespendet. Im ganzen genossen den 
Schwimmunterricht 36 Schüler; Freischwimmer waren ebenfalls 36. 

B. Schlittschuhlaufen. Für das Schlittschuhlaufen waren die Ver- 
hältnisse im heurigen Winter weniger günstig als im vorigen Jahr, da der 
Schleif platz beim Uebungsplatze der Feuerwehr erst spät hergerichtet wurde 
und sich auch nicht durch gutes Eis auszeichnete. Die Schüler waren daher 
hauptsächlich auf den Schleifplatz bei Klein- Versailles und auf die Tepl 
angewiesen. Schlittschuhe wurden heuer vom Unterstützungsverein 14 Paar 
angekauft; es standen daher den unbemittelten Schülern mit den im vorigen 
Jahre angekauften (20) und geschenkte (2) 36 Paare zur Verfügung, 

C* Jugendsplele. Gespielt wurde heuer grösstentheils, besonders nach 
Regentagen, auf dem Spielplatze an der Panoramastrasse u. zw. vom 9. Mai 
an jedem Mittwoch und Samstag von j/^6 — j/^S Uhr. Da der Platz sandig 
ist und auch einen entsprechenden Baum zum Unterstellen bietet, so konnte 
auch bei zweifelhaftem Wetter gespielt werden. Die Betheiligung derSchüler 
an den Spielen war stets sehr rege. 

An der Leitung und Beaufsichtigung der Spiele betheiligten sich vom 
Lehrkörper ausser dem Director abwechselnd die Herren Dr. Swoboda und 
Dr. Ludwig, ausserdem betheiligten sich an der Leitung der städt. Turn- 
lehrer Jomrich und Volksschullehrer Baumgärtl. Zur Deckung der Kosten 
der Jugendspiele (für Aufsicht und Leitung, Neuanschaffungen u. s. w.) wurde 
der Direction seitens des löbl. Stadtrathes der Betrag von 240 fl. zur Ver- 
fügung gestellt, so dass von der mit h. M.-E. vom 15. October 189ß, 
Z, 18830 bewilligten Einhebung von Schülerbeiträgen für diesen Zweck ab- 
gesehen wurde. 

D. Ln Herbste unternahm jeder Classenvorstand mit seiner Classe 
einen grösseren Spaziergang in der Dauer von 3j/^ — 4 Stunden ohne ein- 
zukehren. 

Am 23. Juni fand ein ganztägiger Ausflug statt. i 
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X. 

Statistik der Schüler. 



1. ZiihL 

Zu Ende 1892/93 . . , 

Zu Anfang 1893/94 

Während des Schuljahres eingetreten 
Im ganzen also aufgenommen . . . 

Darunter: 
Neu aufgenommen u. zw.: 

Aufgestiegen 

Repetenten 

Wieder aufgenommen u. zw.: 

Aufgestiegen 

Repetenten 

Während des Schuljahres ausgetreten 
Schülerzahl zu Ende 1893/94 . 

2. Geburtsort. 

(Vaterland). 

Karlsbad 

Böhmen ausser Karlsbad 

Niederösterreich 

Ungarn 

Deutsches Reich 

Russland 

Summe . . . 
3. Muttersprache. 

Deutsch 

Czechoslavjsch 

Französisch 

Summe. . . 

4. Bellglonsbekenntnis. 

Römisch-katholisch 

Evangelisch A. C 

Israelitisch 

Summe . . . 



Olafliflia 



I. 



a 



49 

42 

1 



43 



38 



5 

3 

40 



16 

23 

1 



40 



40 



40 



27 



13 



51 
35 



IL 



a 



37 



35 



40 



35 


37 


24 


2 




35 


11 




2 


5 


33 


32 


12 


14> 


19 


16 




1 


2 




33 


31» 


31 


31» 


1 




1 





33 


31' 


28 


25' 


2 


1 


3 


5 


33 


31' 



35 



35 

1 
84 



12 

19 

2 

1 



34 



34 



34 



22 



12 



34 



Zusammen 



100 

149 

1 



150 



64 



70 

16 

11 

139 



54' 
77 

3 

1 

1 

2 



138' 

136» 
1 
1 



138' 

102» 
3 
33 



138 
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5. Lebensalter. 



10 Jahre 

11 

12 

13 

14 

15 

16 



» 



» 



» 



» 



» 



» 



Nach dem Wohnorte der Eltern. 

Ortsangehörige 

Auswärtige 

7. Classification. 

a) Zu fxU Ut Sckiiljihni »93/94: 

I. Fortgangsdasse mit Vorzug . . . 

I. Fortgangsciasse 

Zu einer Wiederholungsprüfung zu- 
gelassen 

IL Fortgangsdasse 

III. Fortgangsdasse 

Zu einer Nachtragsprüfung kranidieits- 
halber zugelassen 

Ausserordentliche Schüler 

Summe . . . 

b) luhtril vm Scbiiljüri 1892/93: 

Wiederholungsprüfungen waren bewilligt 

Ent43prochen haben 

Nicht entsprochen haben (oder nicht 

erschienen sind) 

Nachtragsprüfungen waren bewilligt 

Entsprochen haben 

Nicht entsprochen haben 

Nicht erschienen sind 

Damach ist dasEndei^ebnis für 1892/93 
L Fortgangsdasse mit Vorzug . . . 

I. Fortgangsdasse 

II. Fortgangsdasse 

III. Fortgangsdasse 

Ungeprüft blieben 

Ausserordentliche Schüler 

Summe. . . 



oi< 



14 

21 

3 

2 



40 

19 
21 



40 

6 
26 

1 
5 
2 



40 

4 

3 



5 

29 

8 

5 



r. 



9 
10 
8 
3 
3 

33 

19 
14 
33 

6 
16 

1 
8 
2 



33 

2 

1 



6 
27' 
11 

4 



II. 



a 

2 

8 
8 
9 
4' 

JF 

18' 
13 
31« 

4 
18 

2 
5 
1 

0' 
1 
31' 



3 
9 

10 
7 
4 
1 

34 

15 

ü 
34 



7 
22 

1 
3 



34 



Zusammen 



28 
48 
29 
21 
11» 
1 
138' 

71' 
67 
138' 



23 

82 

5 

21 

5 

0' 
2 
138' 

6 

4 



11 
56« 
19 
9 



49 



50' 



99' 
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8. Geldldstangen der SchUler. 

Das Schulgeld zu zahlen waren ver- 
pflichtet: 

im 1. Semester 

im 2. Semester 

Zur Hälfte waren befreit: 

im 1. Semester 

im 2. Semester 

GauÄ befreit waren: 

im 1. Semester 

im 2. Semester 

Das Schulgeld betrug im ganzen: 

im 1. Semester fl. 

im 2. Semester 

Zusammen . . . 
Die Aufnahmstaxen betrugen . . . 
Die Lehrmittelbeiträge betrugen . . 
Die Taxen fiir Zeugnis - Duplicate 

betrugen 

Summe . . . 

9. Besuch des Unterrichts In den 

relatlr-obligaten und 

nicht obligaten Gegenständen. 

Czechische Sprache 1. Curs: 
1. Abtheiluug 

^^ )> 

3» }f 

Turnen: 1. Abtheilung 

2« )) 

3« }) 

4. „ 

Gesang 1. Curs 

10. Stipendien. 

Anzahl der Stipendisten 

Gesammtbetrag der Stipendien . . fl. 
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Zusammen 


I. 


II. 

a b 


a 


b 


32 


1 
1 

21 
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XI. 

Verzeichnis 
der Schüler am Schlüsse des Schuljahres. 

Die Schüler, vor deren Namen ein * gesetzt ist, sind Vorzugsschüler. Ist der ange- 
führte (reburtsort nicht auch der gegenwärtige Wohnort der Angehörigen, so ist letzterer in 
der Klammer beigefügt. 



I a Classe, 41 Schüler. 



Adler Rudolf, Karlsbad. 

Becher Alfred, Karlsbad. 

Eckl Richard, Paasnau (Fischern;. 

Eckstein Arthur, Karlsbad. 

Epstein Alfred, Karlsbad. 

Goldroann Siegfried, Karlsbad. 

Grimm Othmar, Dallwitz (Asch). 

Guttenstein Julius, Eger (Karlsbad). 

Ileinl Anton, Janessen. 
*Heinz Anton, Karlsbad. 

Heinzl Martin, Buchau. 
*Hennebach Josef, Luck. 

Hirsch Rudolf, Karlsbad. 

Hönl Otto, Tetschen (Karlsbad). 

Hof mann Alfred, Altroh lau. 

Kandier Maximilian, Udritsch. 

Klement Josef, Hodowies (Netschetin). 

Klemm Ludwig, Werlsberg (Tüppelsgrün). 
*Klemm Walther, Karlsbad. 

Körbl Alfred, Zwetbau« 

Kohn Leo, Karlsbad. 

I b Glasse^ 

*Fross Josef, Einsiedl (Karlsbad). 
Rahder G^rard, Elbogen (Karlsbad). 
Reichl Arthur, Karlsbad. 
Reiner Karl, Koraotau (Karlsbad). 
Reinl Bruno, Lonsk in Russisch-Polen. 
Reinl Maximilian, Lonsk in Russ.-Polen. 
Richter Otto, Böhmisch-Leipa (Karlsbad). 
Schäfer Eduard, Dallwitz. 
Schäffier Ludwig, Karlsbad. 
Schaf 1er Ernst, Karlsbad. 
Schaufuss Paul, Karlsbad. 



Kohn Oskar, Graslitz. 

Kubat Karl, Saaz (Weheditz). 

Jjahoda Eduard, Karlsbad. 

Lang Franz, Deutsch-Rust (W^altsch). 

Lauber Adolf, Liditzau (Sodau). 

Lein Franz, Badstübl. 

Lippert Hugo, Daliwitz. 

Löbl Victor, Karlsbad. 
*Löw Hugo, Karlsbad. 

Lorenz Franz, Karlsbad. 

Luft Richard, Sollmus (Fischern). 
*Meier Richard, Liebeschitz. 

Müller Karl, Lichten Stadt. 

Neubauer Rudolf, Karlsbad. 

Ott Karl, Eger »Karlsbad). 

Pawel Johann, Karlsbad. 

Pfeiffer Rudolf, Fischern. 

Pleschner Johann, Karlsbad. 
*Pleyl Franz, Wien (Karlsbad). 

Pohl Hugo, Fischern (Altrohlan.) 



33 Schüler. 

Schimmer Wilhelm, Lauter bach (Karlsbad). 

Schmitz Josef, Karlsbad. 
♦Schneider Siegmund, Schönbach (Karlsbad). 

Schneider Wenzl, Altrohlau. 

Schödl Hugo, Karlsbad. 

Schösser Franz Josef, Hartmannsgrün. 

Schurwon Ludwig, Tepl (Karlsbads 

Siegl Rudolf, Fischern (Karlsbad). 
♦Stadler Ernst, Eger (Karlsbad). 

Stark Maxmilian, Karlsbad. 

Teller Otto, Karlsbad. 
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Thiemann Karl, Karlsbad. 
*Turnowöky Louis, Karlsbad. 
*Viehraann Wenzl, Badstübel. 

Vogl Rudolf, Falkenau. 

Voigt Alfred, Karlsbad. 

Vrabec Josef, Koraotau (Unter-Reichenau). 



Wagner Ernst, Karlsbad. 
Weingärtner Johann^ Fischern. 
Wirkner Josef, Weheditz. 
*Zettl Johann, Altrohlau. 
Zitterbart Friedrich, Theusing (Pirkenh.), 



II a Classe, 32 Schüler. 



Bernt Johann, Schlaggenwald (Engelhaus). 

Brandl Josef, Janessen. 

Breitfelder Josef, Wasserhäuseln. 

Cirhan Karl, Karlsbad. 

Dewitte Eugen, Karlsbad. 

Drum Moriz, Karlsbad. 
*Eberth iVlois, Buchau (Saazt. 

Fischl Oscar, Plan (Karlsbad). 

Fousek Karl, Karlsbad. 
♦Fuchs Rudolf, Eibenberg. ' 

Graf Franz, Theresienstadt, 

Groeger Otto, Falkenau a. d. Eger. 

Kamm Emil, Rothau (Fischern). 
*Heinz Josef, Schneidmühl. 

Heller Ernst, Karlsbad. 

Herget Kamill, Karlsbad. 

Honisch Anton, Karlsbad. 



Klier Karl, Giesshübl. 

Klier Wenzel, Schömitz. 

KnoU Ewald, Karlsbad. 

Kohl Alfred, Hohenelbe (Karlsbad). 

Kohn Ernst, Schlackenwerth. 

Kohner Leo, Pürles (Karlsbad). 

Konäs Victor, Karlsbad. 

Krauss Hermann, Zwickau i. Sachsen 

(Fischern). 
Kreis Franz, Karlsbad. 
*Kutschera Adolf, Karlsbad. 
Lang Hugo, Karlsbad. 
Lang Josef, Karlsbad. (Privatist). 
Lederer Karl, Karlsbad. 
Leger Emil, Karlsbad. 
Leinbach Johann, Schlackenwerth. 



II b Classe, ^4 Schüler. 



Lochschmidt Wilhelm, Karlsbad (Fischern). 

Löwenstein Arnold, Karlsbad. 

Löwy Hugo, Pilsen (Karlsbad). 

Löwy Salomon, Buchau. 

Lorenz Wenzl, Haid. 

Mader Maximilian, Karlsbad. 

Meissner-Erb Otto, Pirkenhammer. 
*Müller Eduard, Karlsbad. 

Neubauer Robert, Karlsbad. 

Pfeifer Alois, Karlsbad-Berg (Donitz). 

Pörner August, Taschwitz (Dallwitz). 

PoUatschek Rudolf, a. o. Schüler, Belatincz 

(Karlsbad). 

Pröscholdt Maximilian, Giesshübl (Dallwitz). 

Puchtinger Franz, Karlsbad (Fischern). 

Rispler Ernst, Buchau. 

Rusy Eduard, Karlsbad. 
*Schöniger Johann, Espen thor. 



Schuller Wenzel, Schönbach (Fischern). 
*Seidl Adalbert, Schlaggenwald (Zettlitz). 

Spitzer Oskar, Wien (Karlsbad). 

Srb Wenzel, Forsthaus Haid (Karlsbad). 
♦Stein Ernst, Karlsbad. 

Steiner Franz, Wien (Karlsbad). 

Teiner Alfred, Karlsbad. 

Teinowitz Otto. Karlsbad. 
♦Tschapek Alfred, Pollerskirchen. 

Viehmann Josef, Karlsbad. 

Wagner Hermann, Kriegern. 

Winter Franz, Schlackenwerth. 

Wirth Julius, Hartmannsgrün. 

Wolf Alois, Lohm (Zebau). 

Woydich Anton, Schwinau. 
♦Zettl Josef, Eichenhof. 
♦Zuth Josef, Fischern (Karlsbad). 
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XII. 
Kundmachung für das nächste Schuljahr. 

Mit Beginn des nächstea Schuljahres wird die 3. Ciasso dos Real- 
gymnasiums eröffnet. 

Die Aufnahme in die 1. Classe findet in zwei Terminen statt. 

Im ersten Termine erfolgt die Einschreibung am 14. Juli von 3^10 — 12 
Uhr vormittags und am 15. Juli von 8 — 9 Uhr vormittags. Die Aufnahms- 
prüfung beginnt am 14. Juli um 2 Uhr nachmittags, am 15. Juli um 9 Uhr 
vormittags. 

Im zweiten Termine wird die Einschreibung am 15. September von 
8 — /^lO Uhr vormittags vorgenommen, und die Aufnahmsprüfung beginnt 
an demselben Tage um 3^10 Uhr. Eventuell werden auch noch am 16. und 
17. September von 8 — 9 Uhr früh Anmeldungen entgegengenommen. Die 
in diesen zwei Tagen angemeldeten Schüler werden am 17. September 
von 9 Uhr ab der Aufnahmsprüfung unterzogen. Zu dieser Zeit können 
auch diejenigen Israeliten zur Prüfung erscheinen, welche am Samstag 
nicht schreiben. 

Der Aufnahmswerber hat in Begleitung seines Vaters oder dessen 
Stellvertreters in der Directionskanzlei zu erscheinen, seinen ordnungsgemäss 
ausgestellten, mit einem Stempel per 50 kr. versehenen Tauf- oder Geburts- 
schein und das Frequentationszeugnis der Volksschule (nicht die Schul- 
nachrichten) oder das letzte Jahreszeugnis der Bürgerschule vorzulegen. 

Aufgenommen können nur diejenigen Schüler werden, welche entweder 
bereits 10 Jahre alt sind, oder wenigstens bis zum 31. December d. J. das 
10. Lebensjahr vollenden. Hie von ist eine Ausnahme in keinem Falle zulässig. 

Bei der Aufnahmsprüfung werden folgende Forderungen gestellt: 

a) Jenes Mass von Wissen in der Religion, welches in den ersten 

4 Jahrescursen der Volksschule erworben werden kann; 

b) Fertigkeit im Lesen und Schreiben der deutschen Sprache, Kenntnis 
der Elemente ihrer Formlehre, Fertigkeit im Analysieren erweiterter 
einfacher Sätze; 

c) Uebuugen in den vier Grundrechnungsarten mit ganzen Zalilen. 
Die Aufnahmsprüfungen für die 1. Classe unterliegen keiner Taxe. 
Eine Wiederholung der Aufnahmsprüfung ist weder an derselben Anstalt, 

noch an einer anderen österr. Mittelschule zulässig. 

Die Repetenten der 1. Classe haben sich am 15. September zwischen 

5 und 10 Uhr zur Aufnahme zu melden. 
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Die Anmeldungen für die Wiederholungs- und Nachtragsprüfungen, so- 
wie für die Aufnahmsprüfungen für die 2. und 3. Classe werden am 16. Sep- 
tember von 8 bis 9 Uhr früh entgegen genommen; der Beginn dieser Prüfungen 
ist an demselben Tage um 9 Uhr. 

Alle übrigen Schüler, welche ihre Studien an der Anstalt fortsetzen 
wollen, haben sich am 17. September entweder zwischen 9 und 10 Uhr 
vormittags oder zwischen 2 und 3 Uhr nachmittags unter Vorweisung ihres 
Zeugnisses zur Wiederaufnahme zu melden. 

Am 18. September um 8 Uhr vormittags wird das Schuljahr in feier- 
licher Weise eröffnet. 

Am 19. September beginnt der regelmässige Unterricht. 

Das Schulgeld beträgt 10 fl. per Semester; Befreiungen von demselben 
werden bei entsprechenden Fortgange in liberaler Weise gewährt. 

Kosthäuscr mit entsprechender Aufsicht können bei der Direction er- 
fragt werden. 



KARLSBAD, am 14 Juli 1894. 



Franz Grund, 

Director. 
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